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  1. KAPITEL


  „Der Typ ist echt heiß. Den würde ich nicht von der Bettkante stoßen.“


  Ich runzelte die Stirn und warf einen Blick auf den Fernseher in meinem Hotelzimmer, während ich meine Kosmetika auspackte. Nur der Himmel mochte wissen, warum ich den Apparat eingeschaltet hatte und mir eine Mittagstalkshow antat. Aber ich hatte sicher nicht erwartet, den Mann, den ich liebte, auf dem Bildschirm zu sehen– oder zu hören, wie „heiß“ ihn die glamourösen Gastgeberinnen fanden.


  „Vielleicht lässt er Wahlkabinen in allen Pembry-Restaurants aufstellen“, meinte die andere.


  Kopfschüttelnd betrat ich das Bad. Ich ärgerte mich immer noch über Jax’ Investment in Pembry Ventures. Würde ich ihm jemals verzeihen, wie niederträchtig er mich reingelegt hatte? Vielleicht sollte ich es nicht so persönlich nehmen, weil es ja nur um Geschäftliches ging. Trotzdem– gewisse Dinge durfte man einer Frau, die man liebte, nicht antun. Und es war richtig mies, ihr ins Handwerk zu pfuschen und ihren Job zu gefährden, der ihr viel bedeutete.


  Ich würde herausfinden, warum er das getan hatte und es ihm heimzahlen. Dass ich ihn liebte, änderte nichts daran. Nicht das Geringste.


  Ich hängte meine Kosmetiktasche an den Handtuchständer, und da läutete das Telefon im Zimmer. Wahrscheinlich brauchte ich viel länger als Chad, um alles auszupacken, und er wollte die Baustelle seines Restaurants auf dem Grundstück des Hotels besichtigen. Das Atlanta Mondego entwickelte sich zu einem luxuriösen Urlaubsziel. Und das würde mir der Staub an den Sohlen meiner Jimmy Choos bald beweisen. Ich nahm den Hörer vom Apparat an der Badezimmerwand und klemmte ihn zwischen mein Ohr und die Schulter. „Hey, hast du dich schon häuslich niedergelassen?“


  „Verdammt, Gia, schalt dein Handy ein!“


  Sofort betörte Jax’ tiefe Sexy-Stimme meine Sinne und weckte aufregende Erinnerungen. Dass er sich die Mühe gemacht hatte, mich aufzuspüren, erzeugte ein prickelndes Glücksgefühl. Immerhin war Jackson Rutledge ein viel beschäftigter Mann. Und es gab genug Frauen, die scharf auf ihn waren. Also hatte er’s wirklich nicht nötig, mir nachzustellen. Wie schmeichelhaft …


  „Achtung, Eilmeldung– ich gehe dir aus dem Weg“, erwiderte ich, an die Badezimmerwand gelehnt.


  „Viel Glück dabei.“


  Meine Kinnmuskeln verkrampften sich. So fabelhaft er auch im Bett war, so sehr ich mich über seinen Anruf freute– ich war immer noch wütend auf ihn. „Jetzt lege ich auf.“


  „Hör mal, du kannst nicht einfach weglaufen“, stieß er hervor. „Und du darfst dich nicht so unmöglich aufführen wie gestern Abend. Wir müssen reden.“


  „Da bin ich ganz deiner Meinung. Aber du würdest mir nur wieder erklären, wie gern du mit mir vögelst und nicht mehr. Ich will mich nicht ständig im Kreis bewegen. Dafür fehlt mir die Geduld. Solange du meine Fragen unbeantwortet lässt, werde ich dir keine Zeit mehr opfern.“


  „Oh, du wirst mir noch viel mehr opfern als deine Zeit, Gia.“


  Über meinen Rücken rann ein Schauer der Erregung. Diesen Tonfall kannte ich– der bedeutete: Ich werde es mit dir treiben, bis du alles andere vergisst. „Was willst du?“


  „Gleich wird mein Jet landen. In einer Stunde bin ich bei dir im Hotel. Und du wirst dir Zeit für mich nehmen.“


  „Was?“ Mein trügerischer Puls beschleunigte sich. Seit ich Jax am letzten Abend verlassen hatte, war mein sexuelles Verlangen immer größer geworden, und ich sehnte mich nach Befriedigung. „Unglaublich, dass du mir nach Atlanta gefolgt bist! Wie hast du denn rausgefunden, wo ich bin?“


  „Das hat mir deine Schwägerin erzählt.“


  Dafür würde Denise büßen. Da sie es eigentlich besser wusste, hatte sie mich wohl absichtlich verraten.


  „Flieg zurück. Ich arbeite, Jax. Und wenn’s um meinen Job geht, traue ich dir nicht über den Weg.“


  Ich hörte, wie er nach Luft schnappte. Offenbar hatte ich einen wunden Punkt getroffen.


  „Okay“, fauchte er. „Ich schicke dir ein Taxi, und du kommst in mein Hotel.“


  „Heute habe ich sehr viel zu tun, den ganzen Tag. Wenn ich ein bisschen Zeit erübrigen kann, informiere ich dich, und wir sehen uns an einem neutralen Ort.“ Vielleicht in einer Bar. Oder in einem Einkaufszentrum. Irgendwo, wo es nicht möglich war, dass wir übereinander herfielen. Unglücklicherweise traute ich mir, was das betraf, nämlich selber nicht, seit ich wusste, was er für mich empfand.


  „In meinem Hotel“, wiederholte er. „Ein öffentlicher Ort würde dir nicht helfen. Wir werden ficken. Lange und leidenschaftlich. Und das wäre in der Öffentlichkeit schwierig. Sicher ist es besser, wenn wir nicht im Knast landen und auf den Titelseiten der Klatschblätter landen. Oder bist du anderer Meinung?“


  „Allmählich solltest du was gegen dein übersteigertes Ego tun.“


  „Wenn du’s willst, werde ich vor dir niederknien.“


  Jetzt musste ich nach Atem ringen. Jax wusste, wie er meine Willenskraft bezwingen konnte, und ich versuchte mich zu revanchieren. „Sag mir, dass du mich liebst.“


  Sekundenlang schwieg er. „Liebe ist nicht das Problem.“ Dann beendete er das Telefonat und ließ mich in der Luft hängen.


  Wie üblich.


  „Endlich kann ich es mir richtig vorstellen.“ Chad inspizierte die Baustelle und nickte zufrieden.


  „Sehr gut“, sagte ich lächelnd.


  Dankbar drückte er meine Hand. In einem Hemd mit offenem Kragen und locker sitzenden Jeans hatte er mich bei der Baustelle erwartet. Sein kastanienrotes Haar war nur ein kleines bisschen zu lang, die Stirnfransen betonten seine strahlenden grünen Augen. Zweifellos war Chad Williams attraktiv und sexy.


  Während der Reise hatte er ständig weibliche Aufmerksamkeit erregt, aber nicht darauf geachtet. Ich hoffte, das würde auch weiterhin so bleiben– zumindest bis zur Eröffnung des ersten Restaurants. Im Lauf der Zeit hatte ich zu viele gute Köche beobachtet, die aufgrund ihres Erfolges überheblich geworden waren und sich dadurch ihre Karriere ruiniert hatten.


  Chad wandte sich zu mir um. „Und was passiert jetzt?“


  „Das Mondego wartet nur auf die Unterzeichnung des Vertrags. Dann beginnen die richtigen Bauarbeiten“, erklärte ich. „Der Architekt wird den ursprünglichen Entwurf ändern und für drei Köche Platz schaffen. Wenn wir mit allem einverstanden sind, unterschreiben wir, und der Bauunternehmer legt los.“


  „O Gott“, stöhnte er grinsend, „ich kann’s kaum erwarten.“


  „Morgen schauen wir uns die vorliegenden Pläne an, da können wir uns schon mal ein Bild machen. Wenn wir wieder in New York sind, bringen wir dich mit Inez und David zusammen und besprechen die Menüs für die Wettkämpfe. Je nach der Lage der einzelnen Hotels brauchen wir regionale Variationen.“


  „Okay. Wie viel haben die beiden bei der ganzen Prozedur zu sagen?“


  „Was ihre eigenen Menüs betrifft, sehr viel“, gab ich zu. „Wir haben sie aufgrund ihres Talents ausgesucht und müssen sie tun lassen, was sie am besten können. Davon abgesehen bist du der Boss– der prominente Chefkoch. Erst mal tanzen sie nach deiner Pfeife.“


  Wehmütig verzog er die Lippen. „Ich hoffe, da wird’s keine Probleme geben.“


  Wenn du mit deiner Schwester zusammenarbeiten würdest, wär’s natürlich einfacher.”


  „Ha! Ganz bestimmt!“


  Obwohl er lachte, las ich den Kummer in seinen Augen. Sicher wäre es besser gewesen, Stacy hätte sich gemeinsam mit Chad für den neuen Job entschieden. Auch Jax hatte zu dem Bruch zwischen den Zwillingen beigetragen– eine Ironie, wenn man bedachte, wie viel er für seine eigene Familie tat. Nach meiner Ansicht hätte er die familiären Bande der Williams berücksichtigen müssen.


  „Hast du sie angerufen, seit wir über Rutledge Capital und Pembry Ventures Bescheid wissen?“


  „Warum sollte ich?“ Seine Lippen verkniffen sich. „Damit sie in ihrer Schadenfreude schwelgt?“


  „Um ihr zu gratulieren. Du weißt schon– du könntest ihr einen Olivenzweig reichen.“


  „Da würde sie erst recht triumphieren.“


  „Vielleicht.“ Ich legte eine Hand auf seine Schulter. „Aber du würdest dich besser fühlen. Und wenn sie später zur Vernunft kommt, könntest du sie dran erinnern.“


  Er lächelte gequält. „Also gut, ich denk drüber nach.“


  „Und in der Zwischenzeit … Bist du hungrig?“


  „Halb verhungert. Gehen wir essen.“ Er umfasste meinen Ellbogen. „Hier gibt’s zahllose Lokale, wo man Brathähnchen und Waffeln kriegt.“


  „Brathähnchen und Waffeln? Gleichzeitig?“


  „Eine köstliche Kombination, Süße. Solange du’s nicht probiert hast, fehlt was in deinem Leben.“


  „Klingt eher so, als würde mich das umbringen– oder ein paar Pfunde auf meine Hüften packen, die ich nicht brauche.“


  Er zog meine Hand an seine Lippen und küsste die Fingerknöchel. „Dann werde ich dir helfen, überflüssigen Ballast abzutrainieren“, schlug er vor und grinste anzüglich.


  „Wie unartig du bist, Chad Williams!“, ermahnte ich ihn. Aber ich lächelte. Sein harmloser Flirt war ein netter Kontrast zu Jax’ gefährlichen Verführungskünsten.


  Als hätte er meine Gedanken erraten, bemerke er: „Übrigens hat Lei mir erzählt, du wärst mit Jackson Rutledge liiert.“


  Verblüfft hielt ich den Atem an. Doch dann dachte ich mir, dass meine Chefin richtig gehandelt hatte. Gewiss war es besser gewesen, Chad sofort darüber zu informieren. Würde er es später herausfinden, könnte er glauben, wir hätten ihm etwas verheimlicht. „Vor zwei Jahren waren wir mal kurz zusammen.“


  „Und jetzt?“ Prüfend schaute er mich an. „Ist er der Typ, der dir die Blumen geschickt hat?“


  „Ja. Jetzt ist er …“ Ich dachte an Jax, der mir in seinem Privatjet nachgeflogen war. Der mich sehen und mit mir schlafen wollte. „Jetzt ist er in mein Leben zurückgekehrt, und er mischt sich in meine Geschäfte ein, was mir gründlich missfällt.“


  „Was genau missfällt dir? Seine Rückkehr in dein Leben? Seine Einmischung in deine Geschäfte? Oder beides?“


  „Mein Job ist mein Leben“, erwiderte ich, während wir zur Zufahrt des Hotels gingen und Chad dem Parkwächter bedeutete, unseren Mietwagen holen zu lassen. „Dir kann er nicht noch mehr Schwierigkeiten machen. Zusammen mit Inez und David bist du bei Mondego fest im Sattel. Nichts wird deinen Erfolg verhindern.“


  „Und wenn er dir Steine in den Weg legt …“


  „Sorg dich nicht darum.“


  Chad zog mich an sich. „Natürlich sorge ich mich um dich. Du bist meine Fahrkarte zum Glück.“


  „Zu welchem?“, fragte ich und stieß meine Hüfte gegen seine.


  „Als ob du’s nicht wüsstest! Zu Ruhm und Reichtum.“


  Wie ich zugeben musste, schmeckte das Brathähnchen nach Südstaatenart mit den Waffeln verdammt gut. Nachdem ich viel zu viel gegessen hatte, watschelte ich schwerfällig zurück in mein Hotelzimmer. Am liebsten hätte ich ein Mittagsschläfchen gehalten. Aber um halb vier sollten Chad und ich den Hotelmanager treffen, und da wollte ich bei klarem Verstand sein, ohne vernebeltes Gehirn als Nachwirkung eines Nickerchens. Es würde keine besonders wichtige Besprechung sein, nur ein höflicher Gedankenaustausch bei einer Tasse Kaffee. Trotzdem– Geschäft ist Geschäft, sagte ich mir.


  Und so setzte ich mich an den Schreibtisch, öffnete meinen Laptop und sah meine E-Mails durch. Zunächst beantwortete ich zwei von Lei, die David Lee betrafen, bevor ich eine Nachricht von Deanna Johnson las, die mir sofort nach dem Öffnen meines Posteingangs aufgefallen war. Ich nahm das Handy aus meiner Handtasche, schaltete es ein und wählte die Nummer der Reporterin, die in ihrer Signaturzeile angegeben war. Die Nachrichten auf der Mailbox und SMS von Jax ignorierte ich.


  „Deanna Johnson“, meldete sich eine freundliche Stimme.


  „Hi, hier ist Gianna Rossi.“ Ich öffnete die Website der Journalistin und betrachtete das Foto einer hübschen Brünetten mit langem Haar und dunklen Augen. Als sie mit Vincent zusammen gewesen war, hatten sie ein attraktives Paar abgegeben, mit ihren ähnlichen Haar- und Augenfarben. Allzu lange hatte die Beziehung nicht gedauert, was für die meisten Liaisons meines Bruders galt. Da er im Rossi’s arbeitete, dem Restaurant unserer Eltern, konnte er sich nur wenig Zeit für eine feste Freundin nehmen.


  „Hey, Gianna, wie geht’s dir?“


  Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück, streckte die Beine aus und streifte die High Heels ab. „Gut. Und dir?“


  „Wie immer bin ich auf der Jagd nach einer Story.“ Jetzt nahm Deannas Stimme einen energischen Klang an. „Vincent hat erwähnt, ich soll was für dich recherchieren …?“


  „Jackson Rutledge.“


  „Genau, das hat er gesagt.“ Ich hörte sie tief durchatmen. „Verrätst du mir, warum?“


  „Nun, wir … sehen uns manchmal.“


  Deanna lachte leise. „Also ein rätselhafter Millionär, der noch mehr Geheimnisse als Geld auf der Bank hat? Solche Typen kenne ich.“


  Nervös kniff ich in meinen Nasenrücken, denn ich wusste, dass es besser für mich wäre, wenn ich nicht weiter nachforschen würde. Trotzdem wollte ich es tun. „Ich möchte rausfinden, wie ich mit ihm umgehen muss. Und ob ich meine Zeit verschwende, wenn ich eine engere Beziehung anpeile.“


  „Das nehme ich an“, erwiderte sie unverblümt. „Was für Infos brauchst du? Ich bin keine Privatdetektivin, und es gibt viele Bücher über die Rutledges und einzelne Familienmitglieder. Was seine Exfreundinnen angeht, solltest du bei Google recherchieren.“


  „Nein, dafür interessiere ich mich nicht. Vielleicht kannst du mir nicht helfen. Ich glaube, ich suche etwas, das nur er mir erklären könnte. Zum Beispiel verstehe ich nicht, warum er so viel für seine Familie tut, obwohl er sie gar nicht mag. Dauernd warnt er mich vor seinen Verwandten. Ich dachte, er würde mich vor ihnen verstecken, weil er sich für mich schämen würde. Aber jetzt habe ich das Gefühl, er will mich– vor ihnen beschützen.“


  „Wenn du ihm etwas bedeutest, trifft das vermutlich zu. Die Rutledges sind wie Tigerhaie: Obwohl sie miteinander verwandt sind, versuchen sie sich gegenseitig aufzufressen, bis nur noch der Stärkste übrigbleibt.“


  Unbehaglich erinnerte ich mich an Jax’ Worte am vergangenen Abend. Verdammt, Gia, du schwimmst zwischen lauter Haien herum und tust so, als wärst du im Urlaub.


  „Okay …“, begann ich vorsichtig und dachte an seinen Vater. „Wer ist der stärkste Hai in der Rutledge-Familie? Parker Rutledge?“


  „Ohne jeden Zweifel.“


  Jax hatte mir erzählt, seine Eltern hätten aus Liebe geheiratet und wären dann sehr unglücklich gewesen. „Was weißt du über Jacksons Mom, Deanna?“


  „Leslie Rutledge? Ein Rätsel. In den letzten fünf Jahren vor ihrem Tod zeigte sie sich fast nie mehr in der Öffentlichkeit. Schon vorher hatte sie das Rampenlicht lieber gemieden.“


  „Offenbar will Jax nicht über sie reden.“


  „Mal sehen, was ich herausfinden kann. Aber das wird einige Zeit dauern. Wann immer man einen Rutledge-Stein umdreht, kriecht das Security-Team wie eine Insektenschar darunter hervor.“


  Seufzend gestand ich mir ein, wie naiv es gewesen war, von einem „normalen“ Leben mit Jax zu träumen … „Ich hoffe, du kannst irgendwas feststellen. Natürlich bezahle ich dir die Zeit, die du dafür brauchst.“


  „Alles klar.“


  Ich richtete mich auf und bewegte meine angespannten Schultern. Obwohl ich Jax nach seiner Familie fragen wollte, würde ein Plan B nicht schaden. „Danke, Deanna.“


  „Hey, nimm dich in Acht, okay? Typen wie Jackson können dich wirklich fertigmachen, wenn du nicht aufpasst.“


  „Ja, das habe ich schon gemerkt. Noch mal vielen Dank. Und du passt auch auf dich auf.“


  Wir beendeten das Gespräch, und ich legte mein Smartphone auf den Schreibtisch.


  Während ich meine restlichen E-Mails las, klingelte das Handy und kündigte eine SMS an. Ich inspizierte das Display. Von Jax. Meine Füße trommelten auf den Teppich, und ehe ich begriff, was ich tat, hatte ich den Text schon gelesen.


  Ich weiß, dass du an mich denkst.


  Verächtlich schnaufte ich. „Woran sonst?“, flüsterte ich.


  So, wie’s aussieht, denkst eher du an mich, tippte ich zurück.


  Ich habe von uns beiden geträumt.


  Nun musste ich lächeln. Von Jax zu träumen, gehörte zu den Lieblingsbeschäftigungen meines unberechenbaren Gehirns.


  Hoffentlich war’s ein Albtraum, in dem ich dir einen wichtigen geschäftlichen Deal vermasselt habe.


  Eine Minute später.


  Nein, es war eher ein feuchter Traum. Darin hast du mir einen geblasen.


  Ich lachte. Jetzt änderte er die Taktik, die unser Telefonat am Morgen bestimmt hatte. Statt der harten Tour versuchte er es nun verspielt. Natürlich wusste er, wann eine gewisse Strategie nicht funktionierte. Ich begann eine Antwort zu tippen. Aber er kam mir zuvor. Das Telefon läutete.


  Noch bevor ich mich melden konnte, murmelte er: „Du hast so gut an mir gesaugt, Baby. Wie fantastisch sich das angefühlt hat– ich habe kaum Luft bekommen. Dein heißer kleiner Mund umschloss die Spitze meines Schwanzes, deine Zunge umkreiste ihn, deine feste Faust glitt daran rauf und runter, und ich explodierte. Alles hast du geschluckt, Gia-Baby. Jeden einzelnen Tropfen.“


  Einige Sekunden lang wusste ich nichts zu sagen. In meiner Fantasie sah ich die Szene, die er soeben geschildert hatte. Ich liebte es, Jax oral zu befriedigen, liebte es, wie er sich dabei fühlte– wie er schmeckte und roch. Noch viel mehr liebte ich es, wie er sich beim Sex mit mir verlor, schamlos in seiner Ekstase. In solchen Momenten spürte ich diese tiefe Verbindung zwischen uns, nach der ich mich so inständig sehnte.


  „Es gefällt dir, an meinem Schwanz zu lutschen“, fuhr er in seidenweichem Ton vor. „Und weiß der Himmel– wenn es möglich wäre, würde ich jede Minute meines Lebens in deinem Mund verbringen.“


  Endlich gehorchte mir meine Stimme wieder. „Selbstsüchtiger Schuft.“


  „Wenn’s um dich geht– ja, dann bin ich egoistisch.“ Jax seufzte tief auf. „Jetzt liege ich nackt im Bett, mit einer gewaltigen Erektion, und frage mich, warum zum Teufel du noch nicht hier bist.“


  „Hast du nichts zu tun?“


  „Doch, sehr viel. Mit dir.“


  Im Hintergrund hörte ich, dass er eine E-Mail bekam und lachte. „Lügner, du arbeitest!“


  Oft genug waren wir bei Telefonsexspielen beide gleichzeitig gekommen. Ich hatte es immer in vollen Zügen genossen, wenn er bei seinem Höhepunkt meinen Namen rief.


  „Okay, du hast mich ertappt“, gab er zu, offenbar kein bisschen verlegen. „Ich versuche, mich von dir abzulenken, und versage jämmerlich.“


  „Wahrscheinlich, weil du an dem Deal arbeitest, bei dem du mich übers Ohr gehauen hast.“


  „Du hast mir eine Runde harten, zornigen Sex versprochen.“ Leise summte er vor sich hin. Voller Vorfreude? „Darauf warte ich, Baby.“


  „Wird sich dein Schwanz in die Nähe meiner Zähne wagen? Falls er spürt, was ich gerade für dich empfinde?“


  Als Jax lachte, krümmten sich meine Zehen. Jedes Mal ließ mich sein tiefes, sonores Gelächter wohlig erschauern. „Nicht einmal die Androhung von Schmerzen kann meiner steinharten Erektion schaden, die ich dir verdanke. Komm endlich zu mir, Gia.“


  „Das geht nicht, bald habe ich einen Termin.“ Rastlos stand ich auf und trat ans Fenster, schob den Vorhang beiseite und blickte auf die Innenstadt von Atlanta hinab. Wo ist Jax? Das hatte ich mich in den letzten zwei Jahren jeden Tag gefragt. Wo ich gewesen war, hatte er sich nicht fragen müssen. Weil er mich überwacht hatte. „Außerdem– hast du nicht gesagt, wir sollten reden? Das wird wohl kaum passieren, wenn ich zu dir komme.“


  Einige Sekunden lang schwieg er. „Du hast eine großartige Familie, Gia. Was von den Rossis zu halten war, wusste ich immer, im Guten oder im Schlechten. Sie machen keinen Blödsinn und verschwenden keine Zeit mit spießigen Vorurteilen. Sie sind einfach wundervolle Menschen …“


  „Danke“, murmelte ich. Seine Worte erwärmten mein Herz. Natürlich war ich stolz auf meine Verwandten– und stolz, eine Rossi zu sein.


  „So ist meine Familie nicht. Lass dich von Parkers Charme nicht umgarnen. Er gibt sich nur mit Leuten ab, die ihm nützen.“


  „Jax, ich habe ihm nichts zu bieten.“


  „Du hast mich“, entgegnete er grimmig.


  „Deutest du an, dein Dad würde mich benutzen, um dich zu bekämpfen?“


  „Vielleicht hat er das vor. Oder er benutzt dich auf andere Weise. Alles Mögliche könnte ihn dazu veranlassen. Glaub mir, Baby, er führt was im Schilde.“


  Darüber musste ich erst einmal nachdenken. Warum konnten Vater und Sohn einander nicht trauen? „Bist du deshalb zwei Jahre lang verschwunden?“


  Ist das der Grund, warum du mich auch diesmal verlassen wirst?


  „Ich habe mich von dir ferngehalten, weil es für dich am besten war, Gia.“


  Wie ich seine nichtssagenden Antworten hasste … „Trotzdem bist du jetzt wieder da. Nenn mir einen guten Grund, warum ich dich treffen sollte, Jax.“


  „Weil du es willst.“


  „Lass dir was Besseres einfallen.“


  „Okay.“ Er seufzte tief auf. „Weil ich es will. Weil ich dich brauche. Wenn ich mit dir zusammen bin, fühle ich mich wie– ein Mensch. Nicht mehr wie ein Stück Scheiße.“


  Die Augen geschlossen, berührte ich meine Brust und versuchte mein Herz zu beruhigen, das schmerzhaft gegen die Rippen hämmerte. Warum würdigte er sich immer wieder herab? Warum bildete er sich ein, er wäre nicht gut genug für mich? Das musste ich herausfinden. Aber ich wollte ehrlich sein. „Wenn ich mit dir zusammen bin, fühle ich mich einsam. Ich sehne mich nach jemandem, der wirklich zu meinem Leben gehört– auf den ich mich verlassen kann.“


  „Ich wünschte, ich wäre dieser Mann.“


  „Ja, das wünsche ich mir auch.“


  2. KAPITEL


  Sobald sich meine Schwägerin am Telefon meldete, unterbrach ich sie. „Verräterin!“


  Mitten im Stimmengewirr ihres Beauty-Salons verstummte Denise. Dann fragte sie: „Also hat er dich angerufen?“


  „Er ist hier!“ Stöhnend sank ich auf die Bettkante.


  „In Atlanta? Tatsächlich?“ Denise stieß einen leisen Pfiff aus. Aus dem Hörer drang ein knarrendes Geräusch. Offenbar setzte sie sich auf den rosa Hocker an der Theke ihres Ladens. „Das dachte ich mir– er ist verrückt nach dir.“


  „Unglaublich, dass du mich verraten hast! Wenn ich ihn hierherlocken wollte, hätte ich ihm selber gesagt, wo ich bin!“


  „Beruhige dich. Nie zuvor hast du einen Kerl so angeschaut wie Jackson Rutledge. Natürlich möchte ich dich glücklich sehen, das darfst du mir nicht verübeln.“


  „Er verdient es, ein bisschen zu schmoren– sich nach mir zu sehnen und ständig zu überlegen, was ich gerade mache.“


  „Oh, ich verstehe. Tut mir leid.“


  Ich streckte meine Beine aus und betrachtete meine lackierten Zehennägel. „Lüg nicht!“


  „Ein bisschen tut es mir leid“, verbesserte sie sich. „Werdet ihr euch küssen und Versöhnung feiern?“


  „So einfach ist es nicht.“


  „Und wie ist es?“


  „Junge trifft Mädchen, Junge lässt Mädchen sitzen, taucht zwei Jahre später wieder auf, vögelt seine Ex und vermasselt ihr beinahe ihren größten Coup. Junge will Mädchen wieder vögeln. Aber diesmal deutet er an, er würde bald wieder abhauen.“


  „Hmmm …“ Denises Kaugummiblase platzte lautstark. „Hätte ich nicht gesehen, wie der Junge das Mädchen anschaut, würde ich dir empfehlen, ihn in den Hintern zu treten.“


  „Wahrscheinlich wär’s am besten. Und die Alternative?“


  „Fick ihn, bis er den Verstand verliert. Bring seine ganze Welt durcheinander. Zeig ihm alles, was ihm entgangen ist. Und wenn er dich wieder verlassen will, wird’s ihm so wehtun, dass er’s nicht hinkriegt.“


  Wenn es bloß so leicht wäre … „Ein blöder Plan.“


  „Vielleicht.“ Denise lachte, und ich lächelte widerwillig. „Jedenfalls ist er ein Traummann, Gianna. Und einer Frau kann was Schlimmeres passieren als ein paar Stunden im Bett eines so tollen Typen zu verbringen, der sie liebt.“


  Jetzt sagte sie genau das, was ich hören wollte, und lieferte mir einen Vorwand, um in Jax’ Arme zu fallen, statt wegzulaufen und den Schaden zu begrenzen. „Du verstehst was von Motivationspsychologie, Denise.“


  „Das hoffe ich. Wenn Jackson der Falsche für dich ist, genieß einfach nur den Sex mit ihm. Das ist gut für den Teint, das beste Fitnesstraining, hebt die Stimmung …“


  Seufzend verdrehte ich die Augen. „Okay, das reicht.“


  „Ich liebe dich!“, sagte sie rasch.


  „Und ich dich.“ Ich beendete das Gespräch und klopfte mit dem Handy auf mein Kinn.


  Weil ich Jax so sehr liebte, konnte mich nicht einmal mein Selbsterhaltungstrieb zur Flucht veranlassen. Und Jax’ Liebe zu mir hatte seine Beschützerinstinkte geweckt. Vielleicht musste ich Denise recht geben und ihn mit allem lieben, was ich zu bieten hatte, statt ihn immer nur abzuwehren. Meine Liebe musste er spüren, damit er sie vermisste, wenn er wieder verschwand und zurückkehren würde.


  Aber da gab es Probleme– die beruflichen Schwierigkeiten, die er mir machte. Die durfte ich nicht dulden. Was das betraf, hatte er mich zu tief verletzt.


  Chad und Rick, der Hotelmanager, verstanden sich auf Anhieb. Und es machte mir Spaß, ihnen zuzuhören, während sie sich mit ihrem gedehnten Südstaatenakzent unterhielten. Beide fand ich sehr charmant. Aber ich lehnte Ricks Einladung zum Dinner ab, die Chad annahm. Ich wollte die beiden nicht stören. Er sollte sich behaupten, ohne dass ich mich ständig um ihn kümmerte. Natürlich war ich nicht sein Babysitter. Und er sollte keineswegs glauben, ich würde ihm nicht zutrauen, dass er in der Geschäftswelt seinen Mann stehen konnte.


  Als ich wieder in meinem Hotelzimmer war, rief ich Lei an.


  „Gianna!“, meldete sie sich. Wer am Apparat war, verriet ihr das Display des Telefons in ihrem Büro. „Wie läuft’s in Atlanta?“


  „Chad schwebt auf Wolke sieben, die Geschäfte entwickeln sich bestens. Genauso hatten wir’s erwartet und erhofft.“


  „Und wie geht es dir?“, fragte sie, wie immer einfühlsam und scharfsinnig.


  „Jackson ist mir nach Atlanta gefolgt.“ Darüber informierte ich meine Chefin nicht, um mein Privatleben mit ihr zu erörtern, wie ich es bei Denise oder meinen Freundinnen tun würde, sondern weil es zu einem Interessenkonflikt kommen könnte. Jax durfte meinen Job nicht noch mehr gefährden.


  „Tatsächlich?“ Leis Stimme klang etwas unsicher, und ich stellte mir vor, wie sie nachdenklich die Stirn runzelte. „Was hältst du davon?“


  „Das weiß ich nicht genau … Doch“, verbesserte ich mich, „ich bin wütend, weil er mit seinem Investment in Pembry Ventures unsere ohnehin schon schwierige Beziehung noch komplizierter gemacht hat. Nicht nur das– er hat Isabelle angerufen und sie dazu überredet, unser Angebot abzulehnen. Ich kann ihm unmöglich trauen, Lei.“


  Jedes Mal, wenn ich an seine Hinterhältigkeit dachte, stieg neuer Zorn in mir auf.


  „Das ist ein großes Problem“, meinte Lei.


  „Allerdings.“ Schon vor einiger Zeit hatte ich den Verdacht geschöpft, Jax würde absichtlich versuchen, einen Keil zwischen mich und meine Chefin zu treiben. Erhöhte ein solcher Beweggrund die Gefahr, die von ihm ausging?


  „Falls ich meinen Job riskiere, solltest du’s mir sagen.“


  „Wegen eines Mannes, mit dem du zusammen bist, werde ich dich nicht feuern, Gianna. Das ist deine Privatsache. Aber wenn er noch mal was ausheckt, und ich den Eindruck habe, er hätte einen Tipp von dir bekommen, musst du gehen. Ist das klar?“


  Mein Magen krampfte sich zusammen. „Ja.“


  „Okay.“ Nun klang ihre Stimme etwas sanfter. „Was steht heute auf dem Programm?“


  Darüber informierte ich sie in allen Einzelheiten. Obwohl ich in ruhigem Ton sprach– ich konnte die Angst vor einer Kündigung nicht abschütteln. Vom diesem Job hing meine ganze Zukunft ab, und ich hatte keinen Plan B.


  „Ruf mich an, sobald du weißt, was Chad von den Ideen des Architekten hält. Und pass auf dich auf, Gianna. Für mich bist du nicht nur eine Angestellte. Ich glaube, das weißt du.“


  „Ja. Danke, Lei.“ Ich beendete den Anruf und warf mein Handy aufs Bett. In meinem Kopf begann es schmerzhaft zu pochen, und ich zog die Nadeln aus meinem straffen Haarknoten. Plötzlich hasste ich Jax. Wie sollte ich mit den Gefühlsschwankungen umgehen, die mich quälten, seit er zu mir zurückgekehrt war? Ich war unschlüssig, ob ich ihm helfen wollte, das zu verarbeiten, was immer ihn seelisch so tief verletzt hatte– oder ob ich lieber meinem Bedürfnis nachgehen sollte, ihn meinerseits zu verletzen.


  Ein Klingelton. Noch eine SMS.


  Ich warte. Vor lauter Ungeduld werde ich noch wahnsinnig.


  Wieder Jax. Als ich das las, wuchs meine Wut. Kurz entschlossen rief ich ihn an.


  „Sag mir, dass du unten in der Hotelhalle bist …“, begann er.


  „Ich liebe meinen Job“, unterbrach ich ihn erbost. „Er ist das Wichtigste in meinem Leben! Und wahrscheinlich werde ich ihn deinetwegen verlieren!“


  Um in einen anderen Modus umzuschalten, brauchte er ein paar Sekunden. „Verdammt, Gia …“


  „Wenn du mich auch nur ein kleines bisschen magst, verrätst du mir jetzt, ob deine Machenschaften meinen Job tatsächlich gefährden. Eine bereitwillige Muschi kriegst du jederzeit, Jax. Also bist du nicht auf meine angewiesen.“


  „Großer Gott!“, stöhnte er. „Dieses Geschäft habe ich mit Pembry abgeschlossen.“


  Schon wieder eine nichtssagende Antwort. Wie satt ich das hatte! So reagierte er fast immer.


  Bevor er etwas hinzufügen konnte, beendete ich das Telefonat und schleuderte das Handy wieder aufs Bett. Dann begann ich mich auszuziehen, um zu duschen und den Tag ausklingen zu lassen.


  Das Handy klingelte. Klick. Höchste Zeit, den Schuft für die nächsten Stunden auszuschalten. Beim Festnetztelefon legte ich den Hörer daneben, falls er versuchen sollte, mich auf diesem Weg zu erreichen. Ich war nach Atlanta geflogen, weil ich Jax vorerst aus dem Weg gehen und in einer Atempause meine innere Ruhe wiederfinden musste. Obwohl mein Körper gegen die Abstinenz protestierte.


  „Um zum Orgasmus zu kommen, brauche ich Jax nicht“, redete ich mir energisch ein. Natürlich liebte ich nicht wegen des Orgasmus den Sex mit Jax so– sondern wegen ihm.


  Zwanzig Minuten später wickelte ich ein Handtuch um mein nasses Haar, schlüpfte in den Bademantel vom Hotel, griff zum Telefon und rief den Zimmerservice an. Als gegen die Tür gehämmert wurde, zuckte ich zusammen.


  Ich wusste, wer das sein würde, noch bevor Jax schrie: „Mach die verdammte Tür auf, Gia!“


  Mühsam schluckte ich. Die Hotelrezeption hatte ihm meine Zimmernummer sicher nicht verraten. Und es ärgerte mich maßlos, dass er über die Möglichkeiten verfügte, sämtliche Regeln zu umgehen, an die sich alle anderen Leute halten mussten.


  Ich konzentrierte mich wieder auf den Telefonhörer in meiner Hand und erklärte dem Service: „Statt des Glases bitte eine ganze Flasche ‚Chateau Ste. Michelle‘. Danke.“


  Immer ungeduldiger klopfte Jax.


  Ich legte auf und starrte die Tür an. „Zur Hölle mit dir!“, fauchte ich.


  „Du benimmst dich wie ein Kleinkind!“


  Obwohl seine Stimme durch das Holz gedämpft wurde, bemerkte ich, wie aufgebracht er war. „Wann begreifst du es endlich, Jax? Ich will dich nicht sehen.“


  „Zu schade. Bis in alle Ewigkeit kannst du nicht da drin bleiben, Gia. Ich werde hier einen Wächter postieren. Sobald du rauskommst, bringt er dich zu mir. Wenn du willst, dass es so läuft … okay.“


  Widerstrebend schob ich den Riegel zurück und riss die Tür auf. Jax drängte mich sofort ins Zimmer.


  Bevor er die Tür mit einem Fußtritt schloss, sah ich hinter ihm einen Mann in einem dunklen Anzug.


  Ich musterte Jax von oben bis unten. Zu einer schwarzen Hose trug er eine passende Weste, ein graues Hemd und eine Krawatte– ein Outfit, das ihn besonders bedrohlich wirken ließ. Sein Haar sah so zerzaust aus, als wäre er mit allen Fingern hindurchgefahren, die längeren Strähnen hingen ihm verführerisch ins Gesicht. In seinen braunen Augen flackerte eine wilde Glut, und seine Stirn war zornig gefurcht, während er mich taxierte.


  Erst vor Kurzem hatte er gesagt, ich sei verdammt sexy, wenn ich wütend wäre. Was er damit meinte, verstand ich, als ich nun mit seiner überwältigenden maskulinen Wut konfrontiert wurde. Die markanten Gesichtszüge angespannt, die sinnlich geschwungenen Lippen zusammengepresst, sah er gefährlich und unglaublich aufregend zugleich aus.


  „Ich hab es satt, dass du mir ständig ausweichst!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Dieses Gefühl kenne ich nur zu gut.“


  Er schaute zur Zimmerdecke hinauf, als wollte er den Himmel um Geduld bitten. „Macht deine Chefin Lei Yeung dir das Leben schwer?“


  „Nein.“ Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und wünschte, ich würde nicht nur einen Bademantel tragen. „Wenn man bedenkt, in welcher Situation wir uns befinden, ist sie erstaunlich tolerant.“


  Er beobachtete, wie ich langsam zurückwich. Mit seiner imposanten Gestalt versperrte er mir den Weg zur Tür, zum Bad und zum begehbaren Kleiderschrank. Das Mondego war ein sehr schönes Hotel, mit einer schlichten und dennoch eleganten Inneneinrichtung. Aber das Zimmer ließ sich nicht mit der luxuriösen Suite in New Jersey vergleichen, in die Jax mich vor nicht allzu langer Zeit entführt hatte.


  „Der Deal zwischen Pembry und mir hat nichts mit dir zu tun“, erklärte er.


  „Das glaube ich dir nicht.“


  „Du glaubst mir nicht?“ Er hob die Brauen. „Oder glaubt Lei Yeung mir nicht?“


  „Ich glaube es nicht. Vermutlich hattest du mehrere Gründe, um in ‚Pembry Ventures‘ zu investieren, und ich bin mir ziemlich sicher, dass es dabei auch um mich ging. Und nachdem du mir so erfolgreich bewiesen hast, dass ich mich nicht auf dich verlassen kann, frage ich mich, was du als Nächstes vorhast. Etwas, das mich endgültig dazu bringt, dich zu hassen? Darauf zielst du ab, nicht wahr? Ich soll Schluss machen, weil du es nicht kannst.“


  Ausdruckslos erwiderte er meinen Blick. Seine Miene verriet nicht, was er dachte. Aber dann veränderte sich irgendetwas in seinen Augen. „Warum sollte ich das wollen?“


  „Weil du Angst vor mir hast. Besonders vor deinen Gefühlen für mich.“


  „Ach, tatsächlich?“


  „Oder dein Dad macht dir die Hölle heiß. Na, was ist es?“


  „Ich habe dir erzählt, wie er mich behandelt“, entgegnete er leise.


  Das machte mich nachdenklich. „Wahrscheinlich halte ich mehr von deinen Fähigkeiten als du selber. Ich finde, du kannst es mit deinem Vater aufnehmen, Jax. Und du würdest mich schützen. Daran zweifle ich keine Sekunde lang.“


  Er lachte nur, laut und freudlos. „Glaubst du wirklich, ich kann dich vor dem großen bösen Wolf beschützen?“


  Seine Bitterkeit erschreckte mich. Ehe ich wusste, wie mir geschah, umarmte er mich und presste mich kraftvoll an sich. Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. Er war unfassbar schön, der attraktivste Mann, den ich kannte … und in diesem Moment zorniger denn je.


  „Ich bin der große böse Wolf, Baby“, warnte er mich. „Willst du mit mir zusammen sein? Willst du meine feste Freundin werden und gemeinsam mit mir auf Partys gehen, gesellschaftliche Events besuchen, mit meiner Familie dinieren?“


  „Ja!“, fuhr ich ihn an. „Ich bin’s leid, dass du mich immer nur anrufst, wenn du Sex willst, Jax. Dafür hast du ein paar Dutzend Frauen. Ich verdiene etwas Besseres!“


  „Ein paar Dutzend? Seit ich dir begegnet bin, habe ich fast wie ein verdammter Mönch gelebt! Nur zwei Frauen, Gia. Zwei. Und du hast mit zwei Kerlen gefickt. Also darfst du mir keine Vorwürfe machen. Auf diese beiden Affären hatte ich ein Anrecht, so sinnlos sie auch waren.“


  Entsetzt schnappte ich nach Luft. Er hatte mich so gründlich beschattet, dass er wusste, mit wie vielen Männern ich nach unserer Trennung ins Bett gegangen war.


  „Willst du alles wissen?“, fragte er spöttisch. „Also gut. Dein Leben wird sich völlig ändern, du hast keine Privatsphäre mehr und …“


  „Hatte ich denn je eine?“, unterbrach ich ihn. „Mein Gott, zwei Jahre lang hast du mir nachspioniert. Bist du …?“


  „Gia, wann immer du etwas Fragwürdiges tust, wird es am nächsten Tag in alle Zeitungen stehen. Auch deinen Brüdern werden ständig irgendwelche Klatschreporter auflauern, ebenso deinen Eltern und Freunden. Sobald du dich in der Öffentlichkeit zeigst, wirst du von Fotografen verfolgt. Was du anziehst, welche politische Partei du bevorzugst– alles wird breitgetreten.“


  Ich schaute ihn sprachlos an.


  „Natürlich musst du bei mir wohnen“, fügte er hinzu. „Nur in meinem Apartment bist du sicher. Leider lässt sich nicht voraussehen, was auf deine Brüder zukommt. Oder auf deine Schwägerin. Du wirst ständig von Bodyguards umzingelt. Und ich will nicht hören, wie unangenehm dir das ist– die Nähe dieser Leute, die du regelmäßig über alle deine Aktivitäten informieren musst.“


  „Du kannst mich nicht erschrecken“, flüsterte ich. Aber es war eine Lüge, kalte Angst beschleunigte meine Herzschläge– vor allem die Sorge um meine geliebte Familie versetzte mich in Aufruhr. Niemals würde ich sie in Gefahr bringen wollen.


  „Doch, was werde ich …“, konterte Jax in düsterem Ton. „Bisher kennst du nur meine Schokoladenseite. Aber wenn du alles willst, kriegst du es auch– das Gute und das Furchtbare.“


  „Dann leg mal los“, forderte ich ihn wütend heraus. Versuchte er immer noch, mich in die Flucht zu schlagen?


  „Ich verreise sehr oft. Immer wieder wirst du einsame, langweilige Abende und Nächte ertragen müssen, nur um am nächsten Morgen aufzustehen und zur Arbeit zu gehen. Ich werde dir vorschreiben, was du anziehen, was du sagen und wie du dich verhalten sollst. Genau das werde ich tun, Gia. In der Politik und im Geschäftsleben bedeutet das Image sehr viel. Aber das hast du sicher schon herausgefunden, nicht wahr? Und du hast es mir zur Genüge bewiesen. Manchmal erkenne ich dich kaum wieder.“


  Energisch riss ich mich von ihm los. „Besten Dank, Jax.“ Meine Stimme triefte nur so vor Sarkasmus. „Nun hast du mir die Entscheidung wirklich leicht gemacht.“


  Er verzog seine Lippen zu einem grausamen Lächeln. „Habe ich dich abgeschreckt?“


  Frustriert von diesem ganzen Unsinn, hätte ich beinahe geschrien. Nie zuvor waren wir einander so aggressiv begegnet. Nun musste ich mich von ihm distanzieren.


  „Für einen Mann, der mich wahrhaft liebt– wenn ich wüsste, es würde sich lohnen, könnte ich das alles verkraften“, antwortete ich kühl. „Aber von einem Arschloch akzeptiere ich diesen Scheißdreck nicht.“


  Nun rang er nach Luft und erweckte den Eindruck, er würde am liebsten seine Faust gegen die Wand schmettern.


  „Bitte, geh jetzt, Jax“, fuhr ich fort und zeigte zur Tür. „Vorerst will ich dich nicht mehr sehen.“ Noch eine Lüge. Niemals würde ich seines Anblicks überdrüssig sein. Aber noch länger ertrug ich diesen albernen Streit nicht. Um mit ihm Schluss zu machen, brauchte ich einen stichhaltigen Grund.


  „Nachdem ich dir reinen Wein eingeschenkt habe, flippst du aus.“ Fluchend strich er sich das Haar aus der Stirn.


  „O nein“, widersprach ich. „Du wolltest mir Angst einjagen, und das hast du geschafft. In Zukunft beschränken wir uns auf eine rein sexuelle Beziehung. Wann wir uns treffen, bestimme ich. Da hast du nichts mehr zu sagen. Wenn ich dich brauche, rufe ich dich an. Also spar dir die Mühe, mich anzurufen– ich werde nicht drangehen. Und tauch nicht mehr überall auf, wo ich gerade bin, das ist unheimlich.“


  „Verdammt!“ Jax trat vor und griff nach mir.


  Blitzschnell sprang ich zurück. „Rühr mich nicht an!“


  Seine Blicke schienen mich zu durchbohren. „Genauso gut könntest du mir befehlen, ich solle aufhören zu atmen. Was zum Geier willst du von mir, Gia? Ich versuche dir zu geben, was du verlangst. Und das genügt dir immer noch nicht?“


  „Allerdings! Du hast mir nur Fallen gestellt und lässt mir keinen Ausweg offen. Warum sollte ich auch nur einen Schritt in deine Richtung riskieren?“


  „Ich lebe nun mal unter ständiger Beobachtung. Das kann ich nicht ändern.“


  „Zum Beispiel könntest du sagen: ‚Hör mal, Gia, für dich wird es bestimmt nicht leicht sein, mein Leben zu teilen. Aber ich liebe dich und will mein Bestes tun, damit unsere Privatsphäre nicht allzu sehr vom Rampenlicht gestört wird.‘ Oder so was Ähnliches.“


  „Heiliger Himmel!“, seufzte er frustriert. „Wir sind hier nicht in einem verdammten Liebesroman! Ich bin einfach nur ein Mann, der versucht, deine Wünsche zu erfüllen, damit er dich haben kann.“


  Was ich mir wünschte, wusste er. Dagegen kämpfte er mit aller Macht. „Nun, du kannst dein Leben führen und mich haben– wann immer ich in Stimmung bin.“ Warnend hob ich eine Hand. „Nicht jetzt. Wenn ich wieder in New York bin, rufe ich dich an.“


  „Also gut.“ Mechanisch straffte er seine Schultern, dann ging er zur Tür.


  Noch immer wollte ein Teil von mir klein beigeben, ihn zurückholen und bitten, hierzubleiben, mit ihm schlafen und jene unglaubliche Intimität und sinnliche Nähe spüren, die mir kein anderer jemals geboten hatte. Aber wir beide mussten gründlich nachdenken. Dafür brauchten wir Zeit– und den nötigen Freiraum.


  Jax riss die Tür auf und trat in den Flur hinaus. Mit großer Anstrengung gelang es mir, die Worte hinunterzuschlucken, die mir auf der Zunge brannten. Stattdessen griff ich nach meinem Smartphone, um mich von meiner Sehnsucht abzulenken.


  Als die Tür zuknallte, schloss ich die Augen und atmete zitternd ein. Von diesem Streit würden wir uns erholen. Und er würde unsere Beziehung ändern. Für immer.


  „Ich …“


  Mir blieb die Luft weg.


  Verblüfft erkannte ich Jax’ Stimme und blinzelte.


  „Ich liebe dich, Gia. Okay? Ich liebe dich so sehr, dass es mich in den Wahnsinn treibt.“


  Mit bebenden Fingern umklammerte ich die Lehne des Schreibtischstuhls und suchte Halt, ehe meine weichen Knie einknicken konnten. Diese Worte hatte ich hören wollen. Aber jetzt, wo er sie endlich aussprach, verstand ich sie nicht– merkte nicht, wie verwirrt er war, bis er meine Oberarme umfasste und sein Gesicht an meinen Hals presste.


  „Ich will dich bei mir haben“, flüsterte er, „jeden Morgen neben dir aufwachen und dich in meinen Armen halten, wenn ich einschlafe, nach der Arbeit mit dir nach Hause kommen und mit dir zu Abend essen. Was wir in Las Vegas hatten, möchte ich wieder genießen. Aber diesmal wird es anders sein. Damals hatte ich dich für mich allein. Jetzt ist das nicht mehr möglich.“


  „Alles klar.“ Ich legte meine rechte Hand auf seine linke. „Damit komme ich zurecht.“


  „Hoffentlich“, murmelte er und drehte mich zu sich herum. „Denn nach dieser Diskussion kann ich dich nicht gehen lassen, Gia. In guten wie in schlechten Zeiten– du gehörst mir.“


  3. KAPITEL


  „Wenn du immer noch versuchst, mir Angst zu machen, musst du dir schon mehr Mühe geben“, flüsterte ich, überwältigt von meinen Gefühlen.


  Leise und ein bisschen heiser lachte er. „Oh, ich habe genug Angst, dass es für uns beide reicht.“


  Er umfasste mein Kinn, hob es an und küsste mich. Sobald unsere Lippen sich fanden, erfüllte heiße Liebe fast schmerzhaft mein Herz. Ich umschlang seine Taille, stellte mich auf die Zehenspitzen und erwiderte den Kuss voller Leidenschaft. Hunger und Hitze durchströmten mich, von Jax’ geliebtem Kuss erzeugt. Vom Gefühl seines warmen, starken Körpers– von seinem Geschmack.


  Stöhnend drückte er mich an sich. So inständig hatte ich mich nach ihm gesehnt, dass ich kaum glaubte, er könnte dieses Verlangen jemals stillen. Meine Zunge spielte mit seiner, erforschte begierig seinen Mund.


  „Komm her.“ Er zerrte am Gürtel meines Bademantels, den er ungeduldig öffnete und dann meine Arme hinabschob.


  Nur damit der Bademantel zu Boden fallen konnte, ließ ich ihn los.


  „O Gott …“, murmelte er und riss meinen nackten Körper an sich.


  Als sich die Knöpfe seiner Weste in meine Haut gruben, merkte ich, dass er vollständig angezogen war, für die Arbeit gekleidet, in einem Stil, den ich in Vegas nie gesehen hatte. Ich drehte meinen Kopf zur Seite, spähte in den Spiegel an der Wand und erschauerte bei unserem Anblick– Jax, so förmlich, ein Geschäftsmann, gefährlich sexy; und ich, nackt und schamlos.


  „Schau uns an“, flüsterte ich und beobachtete ihn, während unser Spiegelbild seine Lust steigerte, und seine Augen sich verschleierten.


  Sein Kinn an meiner Schläfe, senkte er die Lider. „So schön bist du, Baby. Und so verdammt heiß. Du verbrennst mich. Plötzlich habe ich Angst, ich könnte es vermasseln, dich eines Tages ansehen und den Glanz in deinen Augen vergeblich suchen– dieses Licht, das ich jetzt entzündet habe.“


  „O Jax …“ Oft genug schenkte er mir das Gefühl, keine Frau würde sich mit mir vergleichen lassen. Aber so glücklich ich auch war, weil wir uns endlich umarmten– der Schmerz, den er mir zugefügt hatte, peinigte mich immer noch wie eine unverheilte Wunde. „Du hast mir wehgetan“, beschuldigte ich ihn leise. „Du hast mein Herz gebrochen.“


  „Ich habe uns beiden wehgetan.“ Seine Stirn berührte meine. „Und ich wünschte, ich könnte dir versprechen, das würde nie mehr geschehen. Leider habe ich keine Ahnung, welche Zukunft uns erwartet– ob du es ertragen wirst, mein Leben zu teilen.“


  „Auch ich werde sicher Fehler machen“, murmelte ich und begann seine Weste aufzuknöpfen. „Wir müssen uns einfach nur lieben.“


  Da küsste er mich wieder, so zärtlich, dass Tränen in meinen Augen brannten. Seine Hände umschlossen meine Brüste. Mit seinen Daumen streichelte er die empfindsame Unterseite, und die Spitzen erhärteten sich. Ich wimmerte, sehnte mich nach mehr. Meine Begierde war beinahe schmerzhaft, ich war nass und bereit für ihn.


  Das erlebte ich immer wieder in Jax’ Nähe. Mein Körper schien zu erkennen, dass er für seinen geschaffen worden war.


  Nun ergriff Jax die Initiative. Mühelos hob er mich hoch, und das Handtuch, das ich um mein Haar geschlungen hatte, lockerte sich und fiel hinab. Er legte mich aufs Bett, postierte sich über mir und stützte seine Hände zu beiden Seiten meiner Schultern auf die Matratze. Dann ließ er seine Nasenspitze über mein Dekolleté gleiten. „Sag mir, dass du ein Kondom hast.“


  Ich biss auf meine Lippen und musste bedauerlicherweise den Kopf schütteln.


  Nach einem tiefen Atemzug erklärte er: „Ich werde mich nicht ausziehen.“


  „Jax …“, jammerte ich enttäuscht, weil ich ihn unbedingt in mir spüren wollte. So hart und lang und dick …


  Er hob den Kopf, und die Glut in seinen dunklen Augen ließ mich erschauern. Denn ich wusste ganz genau, wie es sich anfühlte, wenn er diese heiße Lust zusammen mit mir entfesselte. „Ich könnte mich unmöglich rechtzeitig zurückziehen“, gestand er heiser. „Völlig ausgeschlossen.“


  Das sei okay, wollte ich erwidern … dass ich die Pille nahm … dass ich spüren wollte, wie er in mir kam, ohne irgendetwas zwischen uns … doch da läutete die Türglocke und jemand rief: „Zimmerservice.“


  Ich stöhnte.


  Jax schnitt eine enttäuschte Grimasse. Dann lachte er leise. „Ah, Rettung in letzter Minute.“


  „Warte …“


  Aber er war schon aufgesprungen, hob meinen Bademantel vom Boden auf und breitete ihn über meinen nackten Körper. „Rühr dich nicht“, befahl er, ging zur Tür und öffnete sie.


  Mit seinen breiten Schultern versperrte er dem Kellner den Weg ins Zimmer, trat hinaus und nahm die Bestellung im Flur entgegen. Als er zurückkam, schloss er hastig die Tür, balancierte in einer Hand ein Tablett mit einer Weinflasche, Gläsern und einer Mahlzeit, die von einer Haube bedeckt war.


  Er stellte das Tablett auf den Schreibtisch, wandte sich zu mir um und beobachtete, wie ich mich aufsetzte und meine Beine ausstreckte. „O Baby, du bringst mich um.“


  „Das hast du verdient.“


  Er grinste verzweifelt. „Was ich nicht bestreite. Trotzdem gibt es Qualen, die ein verzweifelter Mann nur bis zu einem gewissen Grad ertragen kann. Deshalb sollte ich jetzt verschwinden.“


  „Spielverderber“, schmollte ich.


  „Beweg deinen heißen Arsch nach New York zurück, und ich werde dir alles bieten, was du verkraftest.“ Jax strich sein Haar glatt. „Morgen fliege ich heim und fange mit den Arrangements für deine Rückkehr an.“


  Erstaunt hob ich die Brauen. „Du musst was arrangieren, um mich zu ficken?“


  „Nein, für deine Übersiedlung in mein Apartment. Außerdem muss ich eine nahrhafte Mahlzeit vorbereiten, damit du dich für unsere Aktivitäten im Bett stärken kannst.“ Als ich aufstand, zog er mich an sich und hauchte einen Kuss auf meine Lippen. „Falls du so scharf auf mich bist, dass du nicht warten willst, machen wir’s morgen sofort– in unserer Wohnung, in unserem Bett.“


  Ich schluckte. „Erst mal muss ich mit meinen Brüdern reden. Mit meinen Eltern.“


  „Das werden wir gemeinsam erledigen.“


  „Für einen Mann, der plötzlich keine andere Wahl mehr hat, reagierst du ziemlich schnell.“


  Sein Gesicht nahm sanftere Züge an. „Ich habe schon länger darüber nachgedacht, versucht, alles zu planen … damit das mit uns funktioniert.“


  „Vielleicht ist es gar nicht so schwierig, wie du glaubst.“


  Jax strich mein feuchtes Haar hinter meine Ohren. „Die Medien werden dich lieben, Gia“, murmelte er. „Du bist ein wandelnder feuchter Traum, mit einem unglaublich heißen Körper. Wenn sie uns zusammen sehen und merken, wie ich dich anschaue, werden sie sich vorstellen, dass wir es ständig wild und unersättlich miteinander treiben. Und das sind die Neuigkeiten, die sie haben wollen.“


  Ich schob ihn weg. „Bleib doch mal ernst!“


  „Sie werden wahrscheinlich alles falsch verstehen und glauben, ich will mich nur eine Zeit lang mit dir amüsieren. Sicher überlegen sie sofort, wann es vorbei sein wird. Und sie werden uns mit anderen Leuten vergleichen und irgendwelche Storys erfinden– nur um eine Entschuldigung zu haben, noch ein Foto von dir zu schießen.“


  So etwas Ähnliches hatte ich schon bei einigen Paaren beobachtet. Aber Jax und ich waren anders. Wir waren keine Prominenten. Ich war ein Nobody, und obwohl er Rutledge hieß, agierte er hinter den Kulissen der politischen Kreise, die seine Familie berühmt gemacht hatten.


  „Zweifelst du daran?“ Er rieb seine Schläfe an meiner. „Glaub mir, ich habe gesehen, was passieren kann– den Stress, der Beziehungen zerstört.“


  Ein beklemmender Verdacht trieb mich zu der Frage: „Ging es um jemanden, den du mochtest?“


  „Ja.“


  „Was ist geschehen?“


  Er ließ mich los, seine Miene verschloss sich. „Als Konsequenz daraus ist sie geflüchtet“, antwortete er tonlos. „Das will ich mit dir nicht erleben.“


  Also hatte er schon einmal eine Frau geliebt– eine schmerzliche Erkenntnis. Noch schlimmer fand ich die Vermutung, seine Ex könnte ihm so wehgetan haben, dass er mir ausgewichen war, um nicht wieder verletzt zu werden.


  Er küsste meine Stirn. „Wann fliegst du nach Hause?“


  „Übermorgen.“


  „Dann versuchen wir, am Abend deine Familie zu treffen. Und am nächsten Tag ziehst du zu mir.“


  Plötzlich hatte ich das Gefühl, am Rand einer Klippe zu stehen– bereit, hinabzuspringen, ohne zu wissen, wo ich landen würde. „Mir schwirrt der Kopf. Daran bist du schuld.“


  Jax trat zurück und zwinkerte mir zu. „Das ist nur eine Revanche, Baby.“


  „Offenbar bist du meilenweit weg.“


  Chads Stimme riss mich aus meinen Gedanken, und ich schaute ihn an. Wir saßen im Flugzeug. Lächelnd entschuldigte ich mich. „Tut mir leid.“


  „Muss ich mir Sorgen machen?“


  Ich schüttelte den Kopf. „Da kann ich dich beruhigen, es betrifft nur mich persönlich.“


  „Vielleicht ist das gut für mich.“ Er zog seine Brauen hoch. „Für dich nicht– so wie’s aussieht. Willst du drüber reden?“


  Einige Sekunden lang überlegte ich, wie viel ich ihm über mein Privatleben anvertrauen wollte, dann fragte ich: „Hast du schon mal mit einer Freundin zusammengewohnt?“


  „Nicht richtig. Ein oder zwei waren oft in meinem Haus– sehr praktisch, wenn es um Sex ging, aber ungünstig für meine Privatsphäre, oder wenn ich mit meinen Kumpels rumhängen wollte. Auf eine so enge Beziehung möchte ich mich erst einlassen, wenn ich ans Heiraten denke. Warum fragst du?“


  „Was die Definition einer engen Beziehung angeht, teile ich deine Meinung.“


  Die Belustigung in seinen Augen erlosch. „Hat Rutledge dich gebeten, bei ihm einzuziehen?“


  „So ähnlich …“ Das hat er mir eher befohlen …


  Nach einem kurzen Schweigen gestand Chad: „Damit habe ich ein Problem.“


  „Oh?“ Verwundert wandte ich mich zu ihm.


  „Vor zwei Jahren warst du schon einmal mit ihm liiert, hast du gesagt. Nun macht er sich wieder an dich ran, nachdem du angefangen hast, mit mir zusammenzuarbeiten. Er vermasselt meinen Deal mit Stacy. Dann nimmt er mir Isabelle weg. Und jetzt will er dich zu sich locken– das Mädchen, das alle Infos über mich hat und alle meine Pläne kennt?“


  Ich holte tief Luft. „Vorgestern war das noch kein Problem für dich.“


  „Aber inzwischen habe ich nachgedacht.“


  Okay. Scheiße. Irgendwie fühlte ich mich überrumpelt. „Jax hat sicher keine Hintergedanken. Immer wieder betont er, bei geschäftlichen Dingen dürfte man nicht persönlich werden.“


  „Für mich ist es persönlich!“, stieß er hervor.


  Nun wurde ich nervös. Eine ähnliche Antwort hatte ich Jax gegeben, als wir über dieses Thema geredet hatten.


  „Und für Stacy auch“, fuhr Chad fort. „Sie will nicht nur Erfolg haben, sondern besser sein als ich und viel mehr für sich rausholen. Natürlich möchte sie beweisen, dass ich die falsche Entscheidung getroffen habe. Rutledge steht auf ihrer Seite, Pembry setzt auf sie, und beide tun ihr Bestes, um sie glücklich zu machen.“


  Verdammt, damit hatte er leider recht …


  „Es funktioniert auch anders herum“, betonte ich, „denn ich werde jederzeit mitkriegen, was Jax plant.“


  Bisher hatte ich meine Beziehung zu Jax nicht aus dieser Perspektive betrachtet: als eine Situation, in der man ständig um den heißen Brei herumredete. So was wollte ich nicht. Ich wünschte mir, zwischen uns wäre alles offen und ehrlich und vertrauensvoll. Aber diese Hoffnung musste ich vermutlich begraben. Zweifellos rechnete er mit Attacken von außerhalb, und ich sah mich gezwungen, die Konsequenzen meines Zusammenlebens mit Jax etwas realistischer zu beurteilen.


  Du schwimmst zwischen lauter Haien herum …


  Prüfend schaute Chad mich an. „Nichts für ungut, Gianna, es ist nur– ich fürchte, du gehörst nicht zu der Liga, in der Rutledge sich rumtreibt.“


  „Ganz bestimmt nicht. Trotzdem weiß ich, wie ich ihn behandeln muss. Aber …“ Ich atmete tief durch. „Wenn du es vorziehst, dass jemand anderer deine Projekte mit Savor managt, würde ich das verstehen.“


  Seine Lippen kräuselten sich. „So ungern ich das auch sage– vielleicht wäre es besser.“


  Eigentlich hatte ich geplant, nach der Landung am Flughafen LaGuardia sofort ins Büro zu gehen. Doch ich fuhr zuerst zu meinem Apartment. Das Gespräch mit Chad hatte mich beunruhigt. Bevor ich Lei gegenübertreten konnte, brauchte ich ein wenig Zeit, musste ich mich zusammenreißen und meine innere Ruhe wiederfinden.


  Ich öffnete die große Metalltür zum Loft. Auf der Couch saßen zwei meiner Brüder, in ein Videospiel vertieft.


  „Schnapp ihn dir doch, du Idiot!“, fauchte Angelo und bewegte seinen Controller nach rechts. „Komm schon, der Kerl erwischt mich!“


  „Halt durch!“ Vincent sprang auf und drückte hektisch auf ein paar Tasten. „Da sind sechs hinter mir her!“


  Endlich wieder daheim … Dankbar blieb ich auf der Schwelle stehen.


  „Hinter dir!“, schrie ich Angelo an, als sich ein Zombie an seinen Avatar heranpirschte.


  Beide Jungs zuckten zusammen, zwei Köpfe fuhren zu mir herum, zwei dunkle Augenpaare fixierten mich.


  „O Gott, du hast mich fast zu Tode erschreckt!“, jammerte Vincent und schaltete seinen Bildschirmteil auf Pause.


  „Hey“, begrüßte mich Angelo. Dann richtete er seinen Blick wieder auf das Spiel. „Wie war’s in Hotlanta?“


  „Hot“, erwiderte ich ironisch und schloss die Tür hinter mir. Das Apartment roch nach gebratenem Speck. Auf der Küchentheke und im Spülbecken sah ich die Reste des Frühstücks. Die Jungs waren zu sehr an die Dienste der Tellerwäscher in unserem Restaurant gewöhnt.


  „Hast du heute frei?“, fragte Vincent und schlenderte zu mir. Nur mit Boxershorts bekleidet, erinnerte er mich daran, warum meine Highschool-Freundinnen uns damals so oft besucht hatten.


  „Nein, ich wollte nur mein Zeug hier abladen.“


  „Beweg deinen Arsch hierher zurück, Vincent“, murmelte Angelo, „diese Freaks schlachten mich ab.“


  Vincent verdrehte die Augen. „Verdammt, ich hatte gehofft, du würdest ins Spiel einsteigen, Gianna. Außer Angelo und Nico bist du das einzige Familienmitglied, dem dieser Scheiß gefällt.“


  „Jetzt nicht. He, bevor ich’s vergesse– danke für den Kontakt mit Deanna, sie hat mir eine Mail geschickt.“


  „Gern geschehen.“ Vincent grinste mich an. „Und ich danke dir, dass du dich um meine Wäsche gekümmert hast.“


  Auf dem Weg zu meinem Zimmer stieß ich ihn mit der Schulter an. Hauptsächlich bestand unser Apartment aus sehr viel Platz. Aber wir hatten Wände eingebaut, um eine gewisse Privatsphäre zu erzeugen, und jeder besaß sein eigenes Schlafzimmer. Das waren eher riesige Kabinen als richtige Zimmer, doch sie erfüllten ihren Zweck, solange wir das Loft noch renovierten.


  Natürlich spielte das keine Rolle mehr für mich. Denn ich würde ein Zuhause verlassen, in dem ich mich völlig sicher fühlte, und zu einem Liebhaber ziehen, dem ich vor achtundvierzig Stunden noch total misstraut hatte.


  Ich sank auf die Kante meines Betts. Mit feuchten Händen umklammerte ich meine Knie. Um mit Jax zusammen zu sein, gab ich sehr viel auf– im Gegensatz zu ihm.


  Mein Smartphone begann zu klingeln, und ich nahm es aus der Handtasche. Auf dem Display las ich Jax’ Namen, keine besondere Überraschung. „Hallo.“


  „Hey, Baby.“ Seine Stimme klang tief, leise und sehr vertraut. „Freut mich, dass du wieder da bist.“


  „Erstaunlich, wie sich alles in nur zwei Tagen ändern kann …“


  „Gibt es irgendwelche Probleme?“


  So gut kannte er mich, das amüsierte mich beinahe. Vielleicht hatte Chad recht, und ich musste mir Sorgen machen, weil ich wie ein offenes Buch für Jax war. „Was ist denn nicht problematisch?“


  „Erklär mir das etwas genauer“, verlangte er in etwas schrofferem Ton.


  „Verständlicherweise ist Chad Williams beunruhigt. Immerhin schlafe ich– seine Projektmanagerin– mit dem Feind. Und da ich zu dir ziehen werde, sieht er unseren Deal gefährdet.“


  „Zu wem ziehst du?“ Die Stirn gerunzelt, stand Angelo in meiner Schlafzimmertür. Trotz seiner eins zweiundachtzig war er der kleinste meiner drei Brüder, und er hatte das längste Haar. In dunklen Wellen umrahmte es sein attraktives Gesicht und fiel auf seine Schultern. Als er Denise geheiratet hatte, waren viele Herzen gebrochen.


  „Verdammt“, murmelte ich und wünschte, ich könnte einen Reset-Knopf drücken und diesen Tag noch einmal von vorn beginnen. „Verschwinde!“


  „Ich bin ja gar nicht drin“, argumentierte Angelo, „du hast die Tür offen gelassen.“


  „Nun, dann mach sie zu!“


  „Bist du wieder mit diesem Arschloch zusammen?!“


  Ich stand auf. „Habe ich dich um Erlaubnis gefragt?“


  „Gia!“, schrie Jax durchs Telefon.


  „Moment mal …“ Erbost starrte ich meinen Bruder an. „Ich telefoniere gerade, Angelo. Schließ die Tür und kümmere dich um deinen eigenen Kram.“


  „Sprichst du mit Jax?“ Er stürmte in mein Zimmer, als hätte er das Recht dazu. „Lass mich mit ihm reden.“


  „Wie bitte?“


  „Verdammt, Gia, sag was!“, stieß Jax hervor.


  „Ich bin gerade beschäftigt“, zischte ich. „Jetzt mache ich Schluss, ich rufe dich später an.“


  „Nein, du …“


  Ich drückte die Austaste und ließ das Smartphone aufs Bett fallen, ehe Angelo es mir aus der Hand reißen konnte. „Hast du den Verstand verloren“, fuhr ich ihn an.


  „Wenn Rutledge glaubt, du würdest zu ihm ziehen, muss er verrückt geworden sein!“


  Nun erschien Vincent in der Tür. „Was geht hier vor?“


  Angelo wandte sich zu ihm und verschränkte die Arme vor der Brust. „Unfassbar! Rutledge will, dass Gianna zu ihm zieht!“


  Vincent hob die Brauen und fixierte mich. „Hat er dir einen Ring geschenkt?“


  „Das glaube ich einfach nicht!“, seufzte ich und warf meine Arme hoch. „Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert. Wusstest du das?“


  „Deshalb haben sich die Regeln nicht geändert.“ Auch Vincent kreuzte seine Arme. „Wenn er die Milch haben will, muss er die Kuh kaufen.“


  „Hast du mich soeben eine Kuh genannt?“ Meine Augen verengten sich. „Nur zu deiner Information, ich hatte schon Sex. Sogar ziemlich oft.“


  Meine Brüder hielten sich die Ohren zu, und Angelo summte laut vor sich hin.


  „Macht euch nicht lächerlich!“, schimpfte ich verärgert. „Ich bin schon eine ganze Weile erwachsen. Also kann ich tun und lassen, was ich will.“


  Vincent ließ seine Hände sinken. „Und jetzt willst du zu diesem Kerl ziehen? Wirklich?“


  „Vielleicht. Jedenfalls ist das meine Entscheidung.“


  Angelo verschränkte wieder seine Arme. „Wenn du dich dazu entschließen solltest, würdest du Dads Herz brechen.“


  „Oh, mein Gott!“ Um drohende Kopfschmerzen zu bekämpfen, rieb ich meine Schläfen. „Wollt ihr mir ein schlechtes Gewissen einreden? Übrigens– Jax möchte mit euch allen sprechen.“


  „Wozu?“, fragte Vincent verächtlich. „Sollen wir ihn in unserer Familie willkommen heißen?“


  „Das würde ich tun“, sagte Angelo unerwartet. „Dazu gehört schon sehr viel Mut– den Brüdern und den Eltern einer Frau mitzuteilen, man würde mit ihr zusammenleben wollen …“


  Die Kinnmuskeln angespannt, schüttelte Vincent den Kopf. „Wenn er dich haben will, muss er dir einen Ring an den Finger stecken.“


  „Bevor sie weiß, worauf sie sich einlässt?“


  Wir alle drehten uns um und sahen Jax auf der Schwelle meines Schlafzimmers stehen. Für die Arbeit gekleidet, erschien er mir in einem schiefergrauen Anzug und einem weißen Hemd mit schwarzer Krawatte einfach hinreißend. Als er mich angerufen hatte, musste er auf dem Weg zu seinem Büro gewesen sein. Trotz der unangenehmen Situation, verspürte ich ein leichtes Kribbeln.


  „Gibt’s keine Security in diesem Haus?“, fragte er. „Die habe ich leider vermisst. Um Himmels willen, ich bin einfach so hereinspaziert.“


  Wütend hob Vincent seine Fäuste. „Da hast du deine Security!“


  Ich ergriff meine Handtasche und das Smartphone und ging zur Tür. Im Savor-Büro würde mich nichts Schlimmeres erwarten als hier.


  Entschlossen wollte ich mich an Jax vorbeidrängen, aber er hielt mich am Arm fest. „Bitte, kein Stress, Gia, ich habe alles unter Kontrolle.“


  „Für dich ist es ja auch einfach“, konterte ich und reckte mein Kinn hoch. „Für dich steht nichts auf dem Spiel.“


  „Ich liebe dich.“ Er holte tief Luft. „Deshalb steht für mich alles auf dem Spiel.“


  4. KAPITEL


  Bei meiner Ankunft im Büro telefonierte Lei gerade und wanderte mit dem Headset auf den Ohren umher. Lächelnd winkte sie mir zu, was mein Unbehagen, aufgrund der Neuigkeiten, die ich ihr mitteilen musste, noch steigerte.


  Weil sie beschäftigt war, setzte ich mich an meinen Schreibtisch und checkte die Mailbox. Ich notierte die Nachrichten für Lei und machte mir Notizen, um meine eigenen später zu beantworten. Normalerweise beruhigte mich die Arbeit. Diesmal war ich zu nervös. Rastlos trommelte ich mit meinen Füßen unter dem Tisch auf den Boden.


  „Gianna!“


  Ich blickte auf und sah Lei im Türrahmen lehnen. Zu einer purpurroten Hose trug sie eine weiße Seidenbluse, das schwarze Haar war zu einem schlichten Pferdeschwanz zusammengebunden. Sie wirkte jünger, als sie eigentlich war, und zerbrechlich. Aber ihre dunklen Augen verrieten sie– meine Chefin war so zerbrechlich wie ein Säbelzahntiger.


  „Wie geht’s Chad?“, fragte sie.


  Ich stand auf und stützte meine Hände auf den Schreibtisch, um Halt zu suchen. „Nun, er ist sehr glücklich mit dem Mondego-Projekt, unseren Plänen und den bisherigen Fortschritten. Auch mit den Engagements von David und Inez. Aber– nicht mit mir.“


  „Oh?“ Ihre Augen weiteten sich. „Was ist passiert?“


  „Jackson Rutledge. Genauer gesagt, dass Jax mich gebeten hat, zu ihm zu ziehen.“


  „Ich verstehe“, murmelte sie und richtete sich auf. „Reden wir in meinem Büro.“


  Während ich ihr folgte, fühlte ich mich wie eine Schülerin, die ins Lehrerzimmer gerufen wurde und eine Lektion befürchten musste.


  Jenseits der Fenster des geräumigen Büros, die vom Boden bis zur Decke reichten, erstreckte sich Manhattan– eine imposante Aussicht. Glitzernde Wolkenkratzer überschatteten jahrhundertealte Gebäude. Überall erhoben sich hölzerne Wassertürme auf scheinbar streichholzdünnen Stelzen, die genauso beeindruckend wie charakteristisch für diese Stadt waren. Blaue Swimmingpools auf Dachterrassen inmitten grüner Gärten markierten die Residenzen der Reichen, gigantische Kräne erinnerten an das konstante Wachstum der ohnehin schon florierenden Metropole.


  Dieser Dschungel aus Beton, Metall und Glas war ein Paradies für alle Gourmets, berühmt für fantastische Restaurants und Spitzenköche, und Lei eine treibende Kraft in dieser Welt, die ich so sehr liebte. Umso mehr schmerzte es mich, meine Chefin nun so enttäuschen zu müssen.


  „Erst vor einer Woche“, begann sie, „hast du den Mann wiedergesehen, der zwei Jahre lang nichts von sich hören ließ.“


  „Lei, ich will ehrlich sein. Von so vielen Leuten habe ich genug gehört, mich selbst eingeschlossen. Niemals wurde ich dermaßen unter Druck gesetzt wie wegen meiner Beziehung zu Jax, nie so entschieden aufgefordert, mich von etwas fernzuhalten. Wenn sie alle bloß so hilfreich wären, wenn’s um meine Diät geht!“


  Sie lehnte sich an ihren Schreibtisch und umklammerte die Kante. Mit meinem armseligen Versuch, humorvoll zu erscheinen, entlockte ich ihr kein Lächeln. „Vor langer Zeit bin ich mal zu Ian Pembry gezogen. Ich hatte immer mehr Nächte bei ihm verbracht, bis ich es schließlich lachhaft fand, die Miete für mein eigenes Apartment zu bezahlen …“ Nun unterbrach sie sich, und ich dachte, sie würde nach Worten suchen, um mir möglichst schonend etwas zu erklären, das ich vielleicht nicht hören wollte. Doch dann fügte sie ohne Umschweife hinzu: „Bitte, sei klüger als ich. Du solltest auf eine juristisch unanfechtbare Vereinbarung bestehen, damit du nicht um Kleinkram kämpfen musst, wenn er dir dein Herz bricht.“


  Ich verkrampfte meine Finger ineinander. „Also rechnest du mit einem schlimmen Ende?“


  „Das dürfte ich dir eigentlich nicht verraten, aber es hat zehn Jahre gedauert, bis Ian mich effektvoll hintergehen konnte. Jackson hat nur eine knappe Woche gebraucht, um dich mit einer ähnlichen Attacke zu verletzen. Komm schon, Gianna! So naiv bist du nicht.“


  „Inzwischen lerne ich aus meinen Fehlern“, erwiderte ich und wünschte mir, meine Stimme würde nicht so defensiv klingen.


  „Oh, ich will dich keineswegs daran hindern, das Risiko einzugehen. Je mehr man wagt, desto mehr kann man gewinnen. Ich empfehle dir nur, die Risiken zu minimieren. Gewissermaßen wirst du dich zu einer Fusion entschließen– und du ergreifst nicht einmal die grundlegenden Vorsichtsmaßnahmen?“


  Plötzlich kam ich mir schrecklich dumm vor.


  Das merkte sie mir an und fuhr in sanfterem Ton fort: „Jackson hat dich schon einen Teil des Mondego-Projekts gekostet. Lass dir nicht noch mehr wegnehmen.“


  Der restliche Tag verlief wie gewohnt. Aber ich fühlte mich elend– hin- und hergerissen zwischen einem Abschied von Jax und dem Wunsch, das Leben zu beenden, das ich mir ohne ihn aufgebaut hatte. Am leichtesten wäre es, wenn ich seine Rückkehr einfach vergessen könnte. Doch danach hatte ich mich zwei Jahre lang gesehnt, und nun wollte ich keinesfalls auf etwas verzichten, das sich in meiner Reichweite befand.


  Kurz vor drei läutete mein Telefon, und ich meldete mich so freundlich, wie es mir möglich war.


  „Hi, Gianna“, begrüßte Chad mich atemlos. „Kann ich mit Lei reden?“


  Die Augen geschlossen, ahnte ich, was er plante. Sicher würde er sie fragen, ob er mit jemand anderem zusammenarbeiten dürfte. Ich hatte gehofft, er würde sich nach der Ankunft in New York anders besinnen oder zumindest eine Weile warten, bevor er mich abservierte. „Mal sehen, ob sie Zeit hat. Bleib am Apparat.“


  Ich ging zur offenen Tür des Chefbüros, wo Lei gerade auf der Tastatur ihres Computers tippte, die Brauen über dem roten Brillengestell zusammengezogen.


  Leise klopfte ich an den Türrahmen, und sie hob den Kopf. „Ja?“


  „Chad Williams ist am Telefon und will mit dir reden.“


  „Okay.“ Sie nahm ihre Brille ab. „Stell ihn durch.“


  Ich kehrte zu meinem Schreibtisch zurück und leitete den Anruf weiter. Dann versuchte ich mich von Leis Gemurmel abzulenken und auf etwas anderes zu konzentrieren. Viel zu leicht fiel mir die Erinnerung an Jax, an den Klang seiner Stimme bei dem Geständnis, er würde mich lieben.


  Seit ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte, überwältigte er mich. Wie könnte ich ihn jemals aufgeben? Das wusste ich nicht. Genauso wenig wusste ich, wie ich das Leben an seiner Seite verkraften sollte. Meinem Leben würde er sich nicht anpassen. Und ich würde alles ändern müssen, um mich seinen Bedürfnissen unterzuordnen.


  Warum hatte ich mich nicht in einen unkomplizierten, umgänglichen Mann verliebt– in jemanden, der mich einfach nur glücklich machte, statt ständig Probleme aufzuwerfen?


  „Gianna?“


  Die Lippen nachdenklich gekräuselt, schlenderte Lei in mein Büro.


  Ich schaute auf und wappnete mich gegen den drohenden Schicksalsschlag. Würde ich je wieder ein so bedeutsames Projekt managen wie den Mondego-Deal?


  „Gerade hatte Chad eine Besprechung mit Jackson Rutledge.“


  Mein Rücken versteifte sich, und mir wurde ganz flau im Magen. Scheiße. Hatte Jax mich schon wieder reingelegt? „Warum?“


  „Jackson hat ihm für einen dreißigprozentigen Anteil ein Investment von drei Millionen Dollar angeboten.“


  Unkontrolliert klappte mein Kinn nach unten. „Was?“


  Worauf wollte Jax hinaus? Versuchte er Chad von uns wegzulocken? Wie konnte er das hinkriegen, wenn Chad bei Lei unter Vertrag stand?


  Lei runzelte die Stirn. „Genau genommen garantiert Jackson uns mit dieser Offerte, er würde keinen Sabotageakt beabsichtigen, wenn es um Chad geht.“


  Immer noch fassungslos, starrte ich sie an und bemühte mich, die Neuigkeit zu verarbeiten.


  „Chad will die Dokumente seinem Anwalt vorlegen“, erklärte sie achselzuckend. „Auch mir wird er den Papierkram schicken. Offenbar möchte er etwaige Konflikte vermeiden.“


  Langsam nickte ich, betrachtete meine Schublade und dachte an das Smartphone, das darin lag.


  „Er hat nicht erwähnt, er würde lieber mit jemand anderem zusammenarbeiten“, fügte Lei hinzu. „Dafür gibt es auch keinen Grund, wenn Jacksons Angebot astrein ist.“


  „Okay“, stimmte ich zu, obwohl ich noch immer nicht verstand, wie sich Jax’ Schachzug auswirken würde.


  „Hast du Jackson von Chads Bedenken erzählt?“


  Ich nickte und stand unsicher auf. „Aber von diesem Angebot wusste ich nichts, ich schwöre es.“


  „Das sehe ich dir an.“ Eine Zeit lang musterte sie mich schweigend. „Offenbar will er dir den Weg ebnen.“


  „Ja.“ Verrückt … Welchen Haken gab es dabei? Die Frage deprimierte mich. Wie konnte ich Jax über alles lieben, wenn ich ihm ständig unlautere Absichten zutraute?


  Das Telefon auf meinem Schreibtisch läutete, und ich meldete mich, dankbar für die Ablenkung von Leis prüfendem Blick.


  „Gia …“


  Jax’ Stimme stürzte mich in noch schlimmere Verwirrung.


  „Heute Abend, wenn das Restaurant geschlossen hat, reden wir mit deiner Familie. Ich habe viel zu tun. Also treffen wir uns im Rossi’s. Ein Chauffeur holt dich vom Savor-Büro ab. Er bringt dich zu deinem Apartment und wartet, während du die Sachen packst, die du bis zum Wochenende brauchst– dann kümmern wir uns um dein restliches Zeug und …“


  „Um Himmels willen, Jax, mach mal halblang!“ Erschöpft sank ich in meinen Sessel.


  Einen Herzschlag lang schwieg er. „Zwei lange Jahre hat es gedauert, bis wir dahin kommen konnten, wo wir jetzt sind.“


  „Ja. Zwei Jahre lang– gar nichts. Kein einziges Wort von dir. Und nun rauscht du wie ein Bulldozer durch mein Leben, und ich fühle mich total überfordert. Völlig plattgedrückt. Ich kann keinen klaren Gedanken fassen, nichts überlegen oder planen …“


  „Was gibt’s da zu überlegen?“, stieß er hervor, hörbar verärgert, und das irritierte mich noch mehr.


  Ich sprang auf, senkte meine Stimme und hasste es, dieses Gespräch an meinem Arbeitsplatz zu führen. Aber die Emotionen, die sich stundenlang in mir angestaut hatten, brauchten ein Ventil. „Warum hast du so lange gewartet? Warum jetzt? Wieso kämpfst du erst jetzt um mich?“


  „Weil du endlich um mich kämpfst!“, konterte er. „In Vegas warst du glücklich mit der Situation, so wie sich damals entwickelt hatte. Wahrscheinlich dachtest du, wir würden ein oder zwei Jahre so weitermachen. Mal sehen, was draus werden könnte. Und das hat nicht funktioniert, Gia. Unsere Uhr war abgelaufen. Hätte es länger gedauert, wäre jemand auf uns aufmerksam geworden. Zahllose Klatschreporter hätten dich verfolgt, wenn ich ein paar tausend Meilen weit weg gewesen wäre. So lange wie möglich habe ich das Ende hinausgezögert.“


  „Das hättest du mir sagen müssen!“


  „Und was hättest du dann getan? Die University of Nevada verlassen? Wärst du zu mir nach Virginia gezogen? Wärst du damals bereit gewesen, mit mir zu leben, wenn du es jetzt nicht bist? Verdammt noch mal, das bezweifle ich wirklich!“


  „Du hast mir keine Chance gegeben!“


  „Scheiße, du hattest genug Chancen, Gia. Ich habe abgewartet, bis du endlich bereit wärst, für unsere Beziehung zu kämpfen. Kein Tag verging, an dem ich nicht hoffte, du würdest anrufen oder einfach bei mir auftauchen. Du hast mir noch nicht mal wütend auf die Mailbox gesprochen. Okay, ein paarmal hast du angerufen, und ich bekam einige E-Mails. Danach nichts mehr– du hast mich aufgegeben.“


  „Also war das eine Art Test?“, fauchte ich entrüstet. „Du hast mein Herz gebrochen, um mich zu testen?“


  „Vielleicht. Und glaub bloß nicht, ich wäre nicht sauer, weil ich zurückkehren und dich dazu bringen musste, dass du endlich sagst, du würdest dir mehr wünschen!“


  „Du bist ein Arschloch!“


  „Wie recht du hast! Ich habe ja auch nie etwas anderes behauptet!“


  In meinen Augen brannten heiße Tränen, was das Fass zum Überlaufen brachte. Um Gottes willen, das war mein Job, und ich durfte nicht am Schreibtisch zusammenbrechen, wenn jeden Moment jemand hereinkommen könnte und mich weinen sehen würde. „Nun muss ich Schluss machen.“


  Ich legte auf. Zum Glück war Lei irgendwann in ihr Büro hinübergegangen. Eine Minute lang stand ich einfach nur da und zitterte vor Zorn und Kummer.


  Unglaublich– Jax gab mir die Schuld an der Trennung! Ich schloss die Augen, atmete ein paarmal tief durch und zwang mich, an etwas anderes zu denken. Entschlossen verdrängte ich alle Emotionen. Jetzt musste ich mich auf meine Pflichten konzentrieren.


  „Zur Hölle mit dir, Jax“, wisperte ich und ließ mich wieder in den Sessel fallen.


  Dann vertiefte ich mich in meine Arbeit.


  Als ich aus der Tür des Bürogebäudes trat, wartete ein schwarzer Mercedes am Straßenrand. Auf mich. Das wusste ich, weil der Fahrer, der daran lehnte, trotz seines korrekten dunklen Anzugs angespannt und bedrohlich wirkte. Alles an seiner Haltung verriet, dass er ein Bodyguard war, und er starrte mich so intensiv an, dass ich es sofort spürte, obwohl er eine verspiegelte Brille trug.


  Hatte Jax absichtlich jemanden ausgesucht, der mich einschüchtern sollte? Noch eine erschreckender Schachzug. Noch ein Test.


  In letzter Zeit hatte ich viele neue Wesenszüge an Jackson Rutledge entdeckt. Hatte ich die ganze Zeit ein Trugbild geliebt?


  Der Fahrer nickte mir kurz zu, hielt die hintere Tür des Wagens auf, und ich versank in einem butterweichen Ledersitz. Die Augen wieder geschlossen, sehnte ich mich nach meinem Apartment, wollte mich auf dem Bett ausstrecken und mit meiner Freundin Lynn in Vegas telefonieren.


  Sie war dabei gewesen, als ich Jax kennengelernt hatte. Auch die nächsten Wochen hatte sie miterlebt. Wenn mir jemand helfen konnte, die Dinge in die richtige Perspektive zu rücken, dann nur sie.


  Surrend erwachte der Motor zum Leben, der Wagen fädelte sich in den Verkehr ein. Ich wusste, wie lange die Fahrt nach Manhattan in der Rushhour dauern würde, und deshalb dachte ich über die Ereignisse der letzten Tage nach. Bevor ich mit Lynn redete, wollte ich meine Gedanken ordnen, um ihr einen zumindest einigermaßen verständlichen Lagebericht geben zu können.


  Allzu weit kam ich nicht, bis ich merkte, dass wir in eine Tiefgarage fuhren. Verblüfft öffnete ich die Augen und richtete mich auf. „Ich nahm an, ich würde nach Hause fahren.“


  „Ich wurde beauftragt, Sie hierherzubringen, Miss“, erwiderte der Chauffeur.


  Beinahe hätte ich protestiert. Aber den Mann traf keine Schuld– Jax war es, der meine Nerven strapazierte. Und wenn er sich so unklug verhielt und mir vor unserem Wiedersehen keine Erholungspause gönnte, würde er kriegen, was er verdiente.


  Ein Parkwächter hielt mir den Wagenschlag auf, und ich stieg aus.


  Schweigend führte der Fahrer mich zum Aufzug, tippte den Penthouse-Code ein, überließ mich meinem Schicksal, und ich betrat die Liftkabine.


  Auf der Penthouse-Etage glitten die Lifttüren auseinander. Jax erwartete mich im Privatfoyer. Wie so oft beschleunigte sein Anblick meinen Puls.


  Er hatte das Jackett seines Anzugs ausgezogen, die Weste aufgeknöpft. Auch der oberste Hemdknopf war geöffnet, die Krawatte gelockert, der gebräunte, sehnige Hals entblößt. Hochgekrempelte Hemdsärmel enthüllten die muskulösen Unterarme.


  Wie ein Geschäftsmann gekleidet, strahlte er nicht nur Autorität aus. Sondern gleichzeitig die potente Virilität eines Mannes im besten Alter. Trotz meiner Wut und meines Frusts verspürte ich die gewohnte, vertraute Erregung.


  „Leg deine Handfläche darauf“, befahl er und wies mit dem Kinn auf das Security Panel neben der Tür des Apartments.


  Die Zähne zusammengebissen, rauschte ich an ihm vorbei, meine Absätze klickten etwas zu laut auf dem Marmorboden. Als ich das Glas berührte, piepste es dreimal. „Gianna Rossi erkannt und gespeichert“, ertönte eine weibliche Computerstimme.


  Die Tür schwang auf. Angespannt und kampflustig ging ich ins Penthouse und hörte, wie Jax die Tür hinter mir schloss. Ich erwartete, er würde etwas sagen. Stattdessen schlenderte er an mir vorbei, hoch aufgerichtet und selbstsicher– ein Mann, der sehr gern fickte und auch wusste, wie fabelhaft er das konnte. Von Anfang an hatte mich diese subtile sexuelle Arroganz gereizt. Einfach verrückt– dagegen war ich noch immer nicht immun.


  Bei dem Sideboard aus Metall und Glas vor der Fensterfront blieb er stehen und goss eine bernsteinfarbene Flüssigkeit aus einer Kristallkaraffe in ein massives Glas. Den Rücken zu mir gewandt, nahm er einen Schluck.


  Bedrückend zog sich das Schweigen in die Länge. Ich warf meine Handtasche auf einen der schwarzen Ledersessel, verschränkte die Arme vor der Brust und wartete. Reglos stand er da, als wäre er allein im Zimmer. Schließlich begann ich zu sprechen. „Ich dachte, du würdest noch arbeiten.“


  „Das müsste ich auch“, antwortete er gleichmütig.


  „Warum sind wir dann hier?“


  Jax holte tief Luft. „Was hast du in Atlanta gesagt? Wenn du wüsstest, es würde sich lohnen, könntest du alles verkraften.“


  „Tu nicht so, als würde irgendeine Entscheidung von mir abhängen! Du ziehst deine eigene Show ab, und ich werde nur mitgeschleppt.“


  Endlich drehte er sich zu mir um. „Ich löse die Probleme. Das weißt du, Gia.“


  „Nicht nur darum geht es, nicht nur um Chad oder meine Familie. So war es immer mit uns. Du bestimmst, wann und wo und wie lange wir uns sehen. Habe ich denn irgendetwas zu sagen?“


  Seine Kinnmuskeln spannten sich an. „Glaubst du das wirklich? Großer Gott, ich bin dir völlig ausgeliefert.“


  „Wenn es so wäre, hätte ich was dagegen. Ich wünschte, wir wären ein Team, Jax. Keiner von uns soll das Gefühl haben, der andere würde ihn kontrollieren.“


  Während er zu mir ging, stellte er sein Glas auf den Couchtisch. „Aber du kontrollierst mich“, erwiderte er leise. Seine Augen verdunkelten sich und wirkten fast schwarz. „Den ganzen Tag hat mich eine beunruhigende Vision verfolgt– wann immer ich einen Schritt in deine Richtung mache, stoße ich dich zurück. Du entziehst dich mir, willst Distanz wahren. Und das ertrage ich nicht.“


  „Und mir kam es so vor, als hätte ich es mit einem Fremden zu tun. Wenn du dich so seltsam verhältst, weiß ich nicht, wer du bist, und ich frage mich, ob ich dich jemals gekannt habe. Falls nicht– wen zum Teufel liebe ich?“


  „O Baby.“ Er nahm mein Gesicht in beide Hände, sein Mund streifte meinen, glitt von einer Seite zur anderen. Einmal, zweimal. Dann zeichnete seine Zunge die Konturen meiner Lippen nach, und ich spürte seinen warmen feuchten Atem, roch den Whiskey, den er getrunken hatte.


  Stöhnend legte ich den Kopf zur Seite und versuchte den Kuss zu vertiefen. Jax hob eine Hand, umfasste meinen Nacken. Mit der anderen drückte er meine Hüfte an seine. So heiß erschienen mir diese Berührungen, und ich erschauerte wohlig.


  Jax’ Hand wanderte von meinem Nacken über die Schulter nach unten und liebkoste meine Brüste, die sich sofort voll und schwer anfühlten. Ich bekam eine Gänsehaut, als er mich so sinnlich berührte. Ich atmete seinen Duft tief ein. Wie üblich reagierte mein Körper auf seine Hitze, erkannte in diesem Mann alles, was er ersehnte und dem er nicht widerstehen konnte. Ich schlang meine Finger in sein seidiges, dichtes, dunkles Haar und zog ihn noch näher zu mir heran.


  „Natürlich kennst du mich, Gia“, flüsterte er an meinen Lippen. „Du liebst mich.“


  „Jax …“ Ich schmiegte mich an ihn, an seine harten, kraftvollen Muskeln. „Haben wir zu viele Fehler gemacht?“


  „Wahrscheinlich.“ Sein Mund liebkoste mein Kinn, meinen Hals. „Aber es gibt etwas zwischen uns, das immer gut und richtig war.“


  Er umschlang meine Taille, bewegte die Hüften, rieb seine stahlharte Erektion an meinem Bauch. Geradezu schmerzhaft wuchs mein Verlangen.


  „Leider können wir nicht die ganze Zeit im Bett bleiben“, wandte ich ein und dachte an die Tage in Vegas, wo wir einander kaum losgelassen hatten.


  Jax hob mich hoch, als wäre ich federleicht. „Zwei Jahre lang waren wir getrennt, und wir lieben uns immer noch. Wenn wir zusammen sind, wird auch alles andere leichter sein.“


  „Bisher hat es nicht funktioniert“, betonte ich und streifte trotzdem meine Schuhe von den Füßen.


  Er trug mich zum Schlafzimmer. „Deshalb konzentriere ich mich jetzt auf den Bereich unserer Beziehung, der dich daran erinnern wird, warum sich ein Kampf für unsere Liebe lohnt.“


  5. KAPITEL


  Vor einer Stunde hätte ich behauptet, Jax’ Chancen, mich ins Bett zu kriegen, wären gleich null. Und in diesem Moment, als ich sein erhitztes, vor Lust verzerrtes Gesicht über mir sah, seine Augen voller Zärtlichkeit und noch intensiverer Emotionen, wollte ich sämtliche Bedenken vergessen. Jetzt kannte ich nur mehr einen einzigen Wunsch– die Gefühle zu spüren, die nur er in mir wecken konnte. O ja, er sollte mich an alles erinnern, was uns damals verbunden hatte, wonach ich mich stets so inbrünstig gesehnt hatte und was ich wiederhaben wollte.


  Er legte mich auf das Bett, stützte ein Knie auf dem Matratzenrand ab und neigte sich zu mir herab. Dann strich er eine Haarsträhne von meiner Wange. Sein Blick schweifte zu seiner anderen Hand hinab, die unter meinen Rocksaum und an meinem Schenkel nach oben glitt.


  „Nicht so, ich will dich nackt“, entschied ich.


  Sein Mund, dieser wundervolle erotische Mund, der mich in den Wahnsinn treiben konnte, verzog sich zu einem triumphierenden Lächeln. „Ach, tatsächlich?“


  Herausfordernd räkelte ich mich, weil ich wusste, das würde ihn reizen. Als sich ein leises Stöhnen aus den Tiefen seiner Kehle rang, lächelte ich genauso triumphierend.


  Da umfasste er meine Knie, schob meine Beine und den Rock hoch, entblößte meine Strapsstrümpfe und den passenden Tanga.


  „O Baby …“ Jax leckte sich über die Lippen. „Ich werde es lieben, dich jeden Morgen zu beobachten, wenn du dich für die Arbeit fertig machst!“´


  Erst jetzt wurde mir bewusst, welche alltäglichen Momente wir teilen würden. Und das gefiel mir– diese neue Art eines Zusammenseins mit dem Mann, von dem mir bisher so wenig vergönnt worden war. „Du hast immer noch viel zu viel an.“


  Gehorsam stand er auf, schlüpfte aus seiner Weste und ließ sie zu Boden fallen. Dann zerrte er an seiner gelockerten Krawatte, die auf der Weste landete. Während er die ersten Hemdknöpfe öffnete, stützte ich mich auf meine Ellbogen, um ihm zuzuschauen. Erwartungsvoll und hingerissen seufzte ich.


  Jax hielt inne und hob die Brauen. In seinen Augen erschien ein Glanz, der mich zwang, meine Beine rastlos zu bewegen. Natürlich wusste er, dass er verdammt sexy war und dass ich ihn gern ansah.


  „Hör nicht auf“, befahl ich.


  „Ich mag es, wenn du mich so anschaust“, gestand er und öffnete noch einen Knopf.


  Ich biss auf meine Unterlippe. Seit ich ihn kannte, war er topfit und kräftig. Aber nun wirkte er noch härter, mit prägnanter ausgebildeten Konturen. Goldbraune Haut spannte sich über Sehnen und Muskeln. Jeden Quadratzentimeter wollte ich mit meinen Fingerspitzen erforschen … ihn genießen wie mein Lieblingsdessert … ihm zeigen, wie sehr ich ihn liebte.


  Sobald er sein Hemd ausgezogen hatte, erhob ich mich auf die Knie und griff nach ihm, strich über seine Schultern, den Bizeps und hörte ihn nach Luft ringen.


  „Wie ist das nur möglich?“, wunderte ich mich laut. „Du bist noch heißer als früher. Und schon damals warst du ein Gott.“


  „Baby …“ Sein Mund verschloss meinen, nahm mir den Atem, seine Zunge spielte mit meiner.


  Begierig ließ ich meine Hände über seiner Brust wandern, meine Finger zeichneten alle Wölbungen und Vertiefungen nach. „Du bist so hart“, hauchte ich und wollte fühlen, wie sich dieser warme, seidige Marmor an mich presste.


  „Einfach nur ein Resultat eines intensiven Workouts, zu dem mich mein sexueller Frust trieb.“ Jax umfasste mein Handgelenk und führte meine Finger zu seiner aufgerichteten Erektion. „Weil ich dich nicht haben konnte und die feuchten Träume mich fast umbrachten, musste ich bis zur völligen Erschöpfung trainieren.“


  Ich nahm ihn in die Hand, strich von der Wurzel bis zur Spitze. „Nun, du warst nicht immer frustriert“, erwiderte ich und dachte an die Frauen, die genossen hatten, was mir gehörte. „Zumindest bei zwei Gelegenheiten nicht.“


  Etwas unsanft packte er meinen Pferdeschwanz und zog meinen Kopf nach hinten. „Doch, immer!“, stieß er her vor. „Du hast mich für alle anderen Frauen ruiniert.“


  „Sehr gut.“ Ich küsste seine Schulter. „Übrigens bist du noch immer nicht nackt.“


  „Befrei mich vom Rest.“ Jax entfernte das Gummiband von meinem Pferdeschwanz und wühlte seine Finger in mein Haar. Mit der sexuellen Begierde, die er ausstrahlte, berauschte er meine Sinne, meine Lider wurden schwer. Seine Fingerspitzen, die meine Kopfhaut massierten, jagten heiße Wellen durch meine Adern. Jedes Wort, das er aussprach … jede Bewegung, die er machte … dienten dem Zweck, mich zu verführen.


  Und das gelang ihm.


  Ich nestelte am verborgenen Verschluss seiner maßgeschneiderten Hose, schob sie auseinander und enthüllte schwarze Boxershorts. So hart war sein Schwanz, so bereit für mich. Die Spitze ragte über den Bund der Unterhose und lockte mich mit dem glänzenden Liebestropfen.


  Ungeduldig streifte ich seine Hose mitsamt den Shorts zu Jax’ Hüften hinab. Da stand er vor mir, groß und stark und wundervoll gebaut, seinen Schwanz schamlos entblößt und erigiert, sodass mein Mund wässerig wurde. Noch nie hatte ich einen so erotischen Anblick genossen.


  Ich wollte ihn in mir spüren.


  Jax zog den Reißverschluss meines Rocks hinab. Dann begann er meine Bluse aufzuknöpfen. Dabei presste er seine Lippen an meinen Hals, seine Zunge glitt über meinen flatternden Puls.


  „Alles von dir werde ich ablecken“, versprach er. An meiner empfindsamen Haut spürte ich seinen Atem.


  Mit beiden Händen umfasste ich seinen heißen, feuchten Penis. Weil Jax so maßlos erregt war, quoll ständig sein Liebestropfen aus der winzigen Öffnung. Seine Männlichkeit wirkte wie ein Aphrodisiakum auf mich, und ich war genauso erhitzt und feucht wie er. Hungrig verkrampfte sich meine Muschi und sehnte sich danach, von diesem dicken Schaft ausgefüllt zu werden, den ich so liebevoll streichelte.


  Ich berührte meine Lippen mit den Fingern, kostete Jax, und sein intensiver Geschmack berauschte mich.


  Während er mich beobachtete, fluchte er leise und zerrte an meiner Seidenbluse, bis die Knöpfe davonflogen und über den Boden rollten. „Eigentlich wollte ich dich ganz nackt“, murmelte er, packte meine Taille und drehte mich herum. Das Gesicht nach unten, lag ich über dem Bettrand. „Nächstes Mal.“


  Er schob meinen Rock zu den Hüften hinauf und entblößte meinen Po. Dann ergriff er meine Knie, schob meine Beine auseinander und öffnete mich. Mit seinen Händen knetete er meinen Po. Sein heißer Atem wehte über meine erhitzte Haut hinweg. Behutsam biss er mich.


  „O Gott, du bist zum Ficken erschaffen worden“, stieß er heiser hervor. „Und du wurdest dafür gebaut, mich um den Verstand zu bringen.“


  Ein Finger glitt unter den Spitzenstoff meines Tangas, und ins nasse Fleisch zwischen meinen Schenkeln. Als er meine Klitoris streifte, zitterte ich am ganzen Körper und keuchte laut auf.


  Unter dem harten Griff zerriss das Gummiband des Tangas, ein stechender Schmerz und der laute Knall ließen mich zusammenzucken. Nun bedeckte Jax’ fieberheißer Körper meinen Rücken, seine Hände umschlossen meine geschwollenen Brüste.


  Glühend und dick lag sein Schwanz zwischen meinen Pobacken, und Jax drückte sie mit seiner stählernen Härte auseinander. Das Gefühl, seiner Kraft hilflos ausgeliefert zu sein, steigerte mein Verlangen nach einem Höhepunkt. So wahnsinnig erregt, dass er meine Kleidung zerfetzt hatte, wirkte er machtvoll und unwiderstehlich, seine Begierde schwindelerregend. So wie ich seinen Körper, liebte er meinen. Vielleicht sogar noch mehr, was mir unmöglich erschien. Aber irgendwie gelang es ihm immer wieder, diesen Eindruck zu erwecken.


  „Warte nicht“, flehte ich und hob ihm meine Hüften entgegen.


  „Was willst du, Baby?“, flüsterte er in aufreizendem Ton und massierte meine harten Nippel mit seinen geschickten Fingern. „Sag mir, was du brauchst.“


  Atemlos wand ich mich umher, erregt von seinen schweren Eiern, die meine feuchten Schamlippen berühren. „Fick mich, Jax. Fick mich ganz fest.“


  Seine Lippen liebkosten meine Schläfe. „Willst du das?“ Er bewegte seine Hüfte, die Spitze seines Schwanzes näherte sich meiner bebenden Öffnung. Langsam schob er sie hinein und dehnte mich für seinen steifen Schaft.


  Stöhnend kniff ich die Augen zusammen. Überall schien Jax zu sein. In jedem meiner Atemzüge– auf jedem Quadratzentimeter meiner Haut …


  „Du bist so eng, Baby“, keuchte er, zog sich ein wenig zurück und drang tiefer in mich ein. Mit jedem Stoß arbeitete er sich weiter vor und hielt meine Hüften fest, die ich begierig hin und her schob. „So eng und so samtweich … O Gott, du fühlst dich so gut an! Ich werde so heftig kommen und dich ganz und gar ausfüllen.“


  Meine Finger in die Bettdecke gekrallt, riss ich die Augen auf. Krampfhaft saugte ich Luft in meine brennenden Lungen und kämpfte gegen den harten Griff, mit dem er meine Hüften festhielt, wollte Jax drängen, sein Tempo zu beschleunigen.


  Aus den Augenwinkeln nahm ich eine Bewegung wahr, drehte den Kopf seitwärts und sah uns im Spiegel an der Innenseite der Tür, die in den begehbaren Kleiderschrank führte.


  Meine inneren Muskeln zogen sich zusammen, und ich versuchte, ihn dorthin zu ziehen, wo ich ihn brauchte. Jetzt folgte Jax meinem Blick und hielt inne, betrachtete sein Spiegelbild, seinen gebeugten Körper über meinem, seine Hose, die noch an seinen Unterschenkeln hing.


  Was für ein unanständiges, sündhaftes Bild … Ich, in seinem harten Griff, immer noch vollständig bekleidet, meine Muschi geöffnet, von seinem massiven Schwanz durchdrungen– und Jax, seine muskulösen Pobacken für den nächsten Stoß angespannt, während mit seinen muskulösen Armen meine Brüste knetete …


  Seine Lippen verzerrten sich zu einem anzüglichen Lächeln. „Du schaust also gerne zu, wenn ich dich ficke.“


  Um das zu beweisen, zog er sich vollends zurück und stieß dann wieder zu. Sein ganzer Körper pulsierte, als er tiefer in mich eindrang, und ich wimmerte. Gierig saugte meine Muschi an seinem Penis, schmerzhaft schwollen meine Nippel in seinen Händen noch stärker an.


  „O ja, das gefällt dir“, fügte er mit tiefer, verführerischer Stimme hinzu. „Ich werde die Zimmerdecke verspiegeln lassen, Gia-Baby. Dann kannst du jeden Tag und jede Nacht beobachten, wie ich deinen Körper anbete. Niemals wirst du vergessen, warum du die Welt außerhalb unseres Betts erträgst. Solche Szenen werden sich dein Gedächtnis einprägen. Jedes Mal, wenn du die Augen schließt, wirst du sehen, wie ich dich so lange reite, bis du zu keinem weiteren Höhepunkt mehr fähig bist.“


  Ich kam. Unaufhaltsam. Als die Anspannung sich löste, schrie ich auf und presste meinen Rücken an seine Brust.


  Auch Jax verlor die Kontrolle, fickte mich schnell und kraftvoll, drang mit einem wilden Fluch so tief wie nur möglich in mich ein. Seine Zähne in meine Schulter gegraben, ergoss er sich in mir. Stöhnend folgte er meinem Orgasmus. Von der gewaltigen Ejakulation erschüttert, zitterte sein ganzer Körper.


  Das war zu viel, ich konnte nicht sehen, nicht denken, krallte meine Fingernägel in die Bettdecke. Instinktiv versuchte ich mich wegzuziehen von dieser heftigen Emotionsflut, weg von diesem Penis, der sich immer noch in mir bewegte und mich zwang, mehr zu empfinden– mehr und mehr, obwohl ich es kaum noch verkraften konnte.


  Aber Jax hielt mich besitzergreifend fest. Ich war eine bereitwillige Gefangene der unendlichen Lust, die uns aneinanderfesselte.


  Jax zog mich aus. Mit einem warmen Waschlappen wischte er sein Sperma weg und legte mich aufs Bett.


  Erschlafft und atemlos ließ ich ihn gewähren, leicht irritiert, weil er sich bewegen und denken konnte, während die Nachwehen des Orgasmus mein Gehirn immer noch betäubten.


  „Du bist scheiße“, warf ich ihm vor, als er endlich wieder in seiner ganzen nackten Pracht neben mir lag.


  Auf einen Ellbogen gestützt, den Kopf in seiner Hand, grinste er mich an, zog mit einer Fingerspitze eine Linie zwischen meinen Brüsten zum Nabel hinab und umkreiste ihn. „Wahrscheinlich sind dir die zehn Minuten entgangen, die ich gebraucht habe, um aufzustehen.“


  „Beim nächsten Knockout zähle ich dich aus“, murrte ich.


  „Mmhmm …“ Er neigte sich zu mir und küsste mich auf den Mund. „Jetzt bin ich einfach nur glücklich, weil es ein nächstes Mal geben wird. Viele nächste Male. Immerhin musst du zwei Jahre wiedergutmachen.“


  Meine Augen verengten. „Daran bin ich nicht schuld. Du bist verschwunden. Ganz egal, ob ich dich aufgespürt habe oder nicht– du hast mich verlassen.“


  „Okay, dann muss ich was wiedergutmachen.“ Er legte sich auf mich, drückte mit seinen Knien meine Schenkel auseinander. „Am besten fange ich sofort damit an.“


  Ich strich ihm das Haar aus der Stirn. Nach dem Sex sah er immer noch wunderbarer aus, die Gesichtszüge wirkten weicher und jünger, die Augen heller. Und sein Lächeln erschien mir jungenhafter.


  So glücklich schaute er mich an, und der Gedanke, welch große Freuden ich ihm geschenkt hatte, ohne mich darum zu bemühen, erwärmte mein Herz.


  Er drehte den Kopf zu Seite und presste seine Lippen auf meine Handfläche. „Ich liebe dich …“


  „O Jax …“ Meine Augen brannten. „Ich habe so oft geträumt, dass du mir das sagen würdest.“


  „Wenn du geschlafen hast, habe ich dir sehr viel gesagt“, gestand er.


  Das tat mir beinahe noch mehr weh, als der Gedanke, er würde mich nicht lieben. „Werde ich jemals begreifen, warum du uns durch die Hölle gehen lassen hast?“


  „Ja.“ Der Glanz in seinen Augen erlosch, das Lächeln erstarb. „Das befürchte ich, Gia.“


  Ich spürte, wie sich seine Muskeln erneut anspannten. Nun bereute ich meine Frage, schlang meine Beine um seine Hüften und umarmte ihn.


  „Lass uns abmachen, dass wir im Bett nur über uns reden“, schlug er vor und strich mit seiner Nase über meine Wange. „Wir brauchen einen Zufluchtsort, wo es nur uns beide gibt, wo wir uns erinnern, dass nichts außer unserem Glück wirklich zählt.“


  Ich nickte und streichelte seinen Rücken. Mein Gesicht an seinen Hals gedrückt, atmete ich ihn ein, ließ mich vom vertrauten und geliebten Geruch seiner Haut besänftigen. „Einverstanden. Aber ich warne dich– wenn du mir wieder etwas verschweigst, werden wir das Bett gar nicht erst erreichen.“


  Zärtlich küsste er mich. „Was für einen harten Verhandlungskurs Sie fahren, Miss Rossi …“


  „Da haben Sie verdammt recht, MrRutledge.“


  Unter meinen Händen vibrierten seine Rückenmuskeln, dann drang er in mich ein.


  „Um fair zu bleiben“, entgegnete er leise, „ich kann genauso gnadenlos sein.“


  In einen seiner Bademäntel gehüllt, nippte ich an einem Glas Wein und beobachtete, wie er einen kalten Braten und Käse aufschnitt. Sein riesiger Kühlschrank war ansonsten, wie es sich für einen Junggesellen gehörte, komplett leer.


  „Hast du schon einmal mit einer Frau zusammengelebt?“, fragte ich.


  „Nein.“


  Bewundernd musterte ich seinen Körper in der locker sitzenden Pyjamahose. „Hast du keine Angst, ich könnte dich stören?“


  Er schaute mich an. Unter dem zerzausten Haar schienen seine Augen mich zu durchbohren. „Nein.“


  „Dieses Apartment ist ziemlich– steril. Wird es dich nicht ärgern, wenn ich meine Schuhe da oder dort abstreife und meine Handtasche auf einem Sessel liegen lasse oder …“


  „… dein Höschen auf dem Teppich, weil ich’s dir runterreiße, um dich zu ficken?“ Jax richtete sich auf. „Nein, das wird mich nicht ärgern. Hast du irgendwelche Bedenken?“


  Bevor ich antwortete, nahm ich einen Schluck von dem ausgezeichneten trockenen Riesling. „Ich fürchte nur, du denkst einzig und allein an mich und überlegst nicht, welche Folgen unser Zusammenleben für dich haben wird.“


  Jetzt legte er das Messer beiseite und ergriff sein eigenes Weinglas. In seinen Augen funkelte es gefährlich. „Wovor hast du wirklich Angst, Gia?“


  Ich suchte nach Worten, um auszudrücken, was mich bewegte. „Natürlich sorgst du dich um all das, was uns außerhalb dieses Apartments erwarten wird. Das weiß ich. Aber mich beunruhigt viel mehr, was hier drin passieren könnte. Erst ist alles ein Riesenspaß– bis die ganz alltäglichen Dinge anfangen werden, dich zu nerven.“


  Lässig lehnte er sich an die Küchentheke, schlug die Füße übereinander und legte einen Arm quer über seine Brust. In der anderen Hand hielt er das Weinglas. Er wirkte völlig entspannt. Doch das täuschte. Mit seinem intensiven Blick schien er auf den Grund meiner Seel zu gucken.


  „Weil du überall Wasser verspritzt, wenn du dir das Gesicht wäschst?“, fragte er gedehnt. „Weil du Teller im Spülbecken stehen lässt und in der nächsten Sekunde saubere aus dem Geschirrspüler nimmst, wenn du sie gerade brauchst? Weil in jedem Zimmer aus allen Steckdosen die Ladekabel deines Handys hängen, damit du nicht so weit laufen musst, um die Funktion dieses verdammten Dings sicherzustellen? Weil ich über deine Schuhe stolpern werde, die du im ganzen Penthouse verstreust?“


  Ich blinzelte. „Eh– ja.“


  „Nur weil ich deinen Arsch so gern anstarre, bedeutet das keineswegs, ich hätte alles andere ignoriert, als wir in Vegas waren.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Was ich damit sagen will– falls du fürchtest, du würdest mir auf Nerven gehen, werden wir einen Weg finden, wie du das wiedergutmachen kannst, wenn es wirklich passiert.“


  Ich verdrehte die Augen. „Du bist echt ein Abziehbild von einem Mann!“


  „Das merkst du erst jetzt? Gia, du musst deine Beobachtungsgabe verbessern.“


  Nun musste ich ein Lächeln unterdrücken. „Wollen wir essen oder was?“


  „Hörst du auf, dir Sorgen zu machen?“


  „Hoffentlich bald.“ Meine Finger glitten über den Stiel meines Weinglases. Immer wieder hinauf und hinab. „In der Zeit, die wir uns jetzt kennen, waren wir insgesamt vielleicht sechs Wochen zusammen. Unter normalen Umständen würdest du mich nicht auffordern, bei dir einzuziehen– es ist zu früh. Klar, kannst du behaupten, für dich wäre das keine so große Sache, du wärst dazu bereit. Aber bevor ich das glaube, muss ich es erst mal sehen.“


  „Verständlich. Unter ‚normalen‘ Umständen hätten wir ein paar Monate lang abwechselnd in deinem und in meinem Apartment gewohnt und uns eingeredet, wir würden nichts überstürzen. Natürlich hätten wir keine einzige Nacht getrennt verbracht. Für so was fehlt uns beiden die nötige Selbstkontrolle.“


  „Ja, vielleicht“, gab ich zu. „Aber du bist nicht der Typ, der sich zu irgendwas drängen lässt.“


  „Nun, ich hatte einige Möglichkeiten.“ Jax stellte sein Glas auf die Theke und ging um die Frühstücksbar herum. Mit langsamen, zielstrebigen Schritten kam er auf mich zu. Meine Zehen krümmten sich. „Damals hätte ich weglaufen, die Sicherheitsvorkehrungen in deinem Loft verbessern oder dich woanders einquartieren können. Oder ich hätte einfach abwarten können, ob du dich selber verteidigen würdest.“


  Dicht vor mir blieb er stehen und öffnete den Gürtel meines Bademantels. Beim Anblick meines nackten Körpers leckte er über seine Lippen, seine Lider senkten sich ein wenig, schwer vor Erregung. Kühle Luft liebkoste meine Schamlippen, als seine Daumen über die Innenseiten meiner Schenkel strichen.


  „Und ich hätte dein Angebot annehmen können, der Typ zu sein, den du anrufst, wenn du dich danach sehnst.“


  Ich schlang meine Beine um seine Hüften und zog ihn näher zu mir heran. „Vielleicht hätte ich dich nicht angerufen.“


  „Wärst du so grausam gewesen?“ Jax löste die Kordel im Bund seiner Pyjamahose, befreite seinen harten Penis und umfasste ihn.


  Fasziniert beobachtete ich, wie er seine von dicken Venen durchzogene Erektion streichelte, um sie noch härter zu machen. „So lange wie möglich hätte ich mich zurückgehalten.“


  „Ich hätte dir Sex-SMS geschrieben, dich angerufen, dich gejagt … Keinesfalls hätte ich allein vor mich hin gelitten.“ Seine Lippen berührten meine Stirn. Dann flüsterte er: „Willst du schon wieder?“


  „Du willst die verlorene Zeit wirklich nachholen, oder?“


  „Ich kann nicht anders in deiner Gegenwart.“ Die Spitze seines Penis umkreiste meine Klitoris. „Als du in dieser Bar in Vegas aufgetaucht bist, hast du mich in einen lebenden Toten verwandelt.“


  Ich umklammerte die Kanten meines Barhockers. „Lügner. Du hast dich mit einem halben Dutzend Jungs auf einer Junggesellenabschiedsparty amüsiert. Und du warst auf einen One-Night-Stand scharf.“


  „Stimmt“, bestätigte er grinsend. „Genauso wie du.“


  „Dafür habe ich mir den heißesten Typen in der Bar ausgesucht“, wisperte ich atemlos und wand mich umher, während er mich mit seiner samtigen Erektion stimulierte.


  „Und ich das heißeste Mädchen, das mir je begegnet ist.“ Aufreizend und betörend glitt seine Zunge über meine Lippen. „Du hast mich wahnsinnig scharf gemacht. Und es war furchtbar peinlich, dass ich stundenlang einen gewaltigen Ständer verstecken musste.“


  „Was dir nicht gelungen ist.“ Lächelnd erinnerte ich mich an die unübersehbare Wölbung in seiner Hose.“ Du bist so groß.“


  „Willst du ihn?“


  Ich nickte. „An jenem Abend wollte ich ihn auch. Ich nahm dich schließlich mit nach Hause. Obwohl ich wusste, dass ich es dir viel zu leicht machte, konnte ich dir nicht widerstehen.“


  Als Jax etwas tiefer in meine feuchte Spalte eindrang, stöhnte er leise. „Tagelang hätte ich dich verfolgt, wenn’s nötig gewesen wäre. Auf dich zu verzichten– unvorstellbar!“


  Um ihn in mir aufzunehmen, winkelte ich meine Beine an. Langsam glitt er in mich hinein, und ich erschauerte wohlig. Wieder einmal wurde mir die Verletzlichkeit bewusst, die ich bei jeder unserer Verschmelzungen empfand, überwältigt hauchte ich seinen Namen.


  „Gia, Baby.“ Mit einer Hand umfasste er meinen Nacken, mit der anderen umfing er meine Hüfte und hielt mich fest, während er immer tiefer in meine Hitze vorstieß. „Spürst du das? Ich bin in dir drin. Aber es fühlt sich so an, als würdest du in mich eindringen. Jedes verdammte Mal gehst du mir unter die Haut.“


  „Genau das will ich.“ Meine zuckenden Finger gruben sich in seinen Rücken. „Ich will dich ganz und gar besitzen, Jackson.“


  „Hexe“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Damals hatte ich vor, mit dir ins Bett zu fallen, deinen aufregenden Körper bis zum Sonnenaufgang zu ficken und danach lächelnd nach Hause zu fahren. Stattdessen hast du mich vereinnahmt und völlig ausgelaugt. Trotzdem konnte ich einfach nicht aus deinem Bett kriechen. Hättest du mich rauswerfen wollen, hätte ich dich angefleht, mich noch eine Weile bei dir zu behalten.“


  „Ha! Das beweist mir, was für ein fabelhafter Schauspieler du bist!“, keuchte ich. Endlich füllte er mich vollends aus, ein heißes Glücksgefühl durchflutete meinen ganzen Körper. „Ich hatte ja keine Ahnung, und dachte, du würdest regelmäßig Medaillen beim Marathonficken gewinnen.“


  Sein zärtlicher Blick glitt über mein erhitztes Gesicht. „O nein, Baby, ich war halb verhungert, hatte mich von Junkfood und Krümeln ernährt, und du warst meine erste richtige, schmackhafte Mahlzeit. Ich hab dich gebraucht, Gia, und daran hat sich nichts geändert.“


  „Ich brauche dich auch.“ So sehr. Viel zu sehr. Es genügte mir schon, einfach nur im selben Raum zu sein wie Jax, und ich fühlte mich sofort lebendiger.


  Mit beiden Händen ergriff er meine Pobacken und trug mich ins Wohnzimmer. Ohne sich aus mir zurückzuziehen, legte er mich auf die Couch. Wie ein goldener Gott neigte er sich über mich.


  „Vergiss das nicht“, flüsterte er heiser. Bebende Fingerspitzen strichen mein Haar aus der Stirn. „Wenn die Dinge aus dem Ruder laufen, vergiss nicht, wie dringend ich dich brauche.“


  In seinen Augen las ich die Sorge, die er mir zu nehmen versuchte. Schmerzhaft krampfte sich mein Herz zusammen. Dann bewegte er sich wieder in mir, mit starken, geschmeidigen Stößen, und ich überließ mich meiner Ekstase.


  6. KAPITEL


  „Mit deiner Aussicht stimmt was nicht, Mann“, sagte Nico. Nachdem er einen Karton mit meinen Sachen auf die Arbeitsplatte gestellt hatte, war er zum Fenster gegangen. „Zu viel Himmel. Und du kannst deine Nachbarn nicht beschatten.“


  „Hier drinnen habe ich die einzige Aussicht, die mir wichtig ist“, konterte Jax und umarmte mich, als ich sein Apartment betrat. Unser Apartment.


  Hinter Nico schleppte Vincent meinen Koffer und einen Seesack herein. „Wo soll ich das hinbringen?“


  „Stell’s einfach auf den Boden“, erwiderte ich und wand mich hin und her, während Jax an meinem Hals knabberte. An diesem sonnigen Samstagnachmittag sollten wir uns irgendwo draußen vergnügen. Der Umzug war eher lästig. Aber ich beklagte mich nicht. Meine Familie protestierte ebenfalls nicht, und das hielt ich für ein kleines Wunder.


  Jackson Rutledge könnte in der Wüste Sand verkaufen. Kein einziges Mal hatte er verkündet, er würde sein ganzes Leben mit mir verbringen. Aber am Donnerstagabend, als wir uns nach Feierabend im Rossi’s mit meiner Familie getroffen hatten, konnte er ihnen plausibel vermitteln, dass er ehrliche Absichten hegte und mit mir zusammen sein wollte. Ich glaube, wir beide wussten, dass meine Eltern und meine Brüder die Hochzeitsglocken läuten hören wollten. Doch diese Erwartung schien ihn nicht unter Druck zu setzen. Und ich verdrängte alle romantischen Hoffnungen.


  Am Freitag, im Büro, hatte ich Lei über meinen bevorstehenden Umzug informiert. Sie hatte mir alles Gute gewünscht, dabei jedoch keineswegs begeistert gewirkt. Das bedrückte mich, denn ihre Anerkennung bedeutete mir sehr viel.


  „Offenbar bin ich gerade zur rechten Zeit gekommen.“


  Sobald Jax die Stimme seines Vaters hörte, zuckte er zusammen, und ich spürte seine innere Anspannung. Die Schultern gestrafft, ließ er mich los.


  Unbehaglich drehte ich mich zu Parker Rutledge um.


  „Ich habe Bier mitgebracht.“ Lächelnd hielt er einen Zwölferkarton hoch, drückte Vincent die Hand und stellte sich vor. Als er mich anschaute, vertiefte sich sein Lächeln. In diesem Moment bemerkte ich eine verwirrende Ähnlichkeit mit seinem Sohn. „Da ist sie, die Frau, die in letzter Zeit ein Nonstop-Grinsen ins Gesicht meines Jungen zaubert. Freut mich, Sie wiederzusehen, Gianna.“


  „Hallo, MrRutledge.“


  „Parker, bitte.“ Er riss den Karton auf und reichte Vincent ein Bier. Dann schlenderte er ins Wohnzimmer und schüttelte Nico die Hand. „Den anderen Rossi habe ich unten in der Halle gesehen. Anscheinend schließt er gerade eine Wette mit dem Portier ab.“


  Ich wandte mich zu Jax und sah, wie sich seine Züge in eine undurchdringliche Maske verwandelten. Schweigend beobachtete er seinen Vater, der meinem älteren Bruder eine Bierflasche gab.


  „Nächste Woche müssen wir uns alle mal treffen“, erklärte Parker und ließ seinen Blick über die ganze Gruppe schweifen. „Natürlich auch mit Ihren Eltern. Und mit meiner Frau Regina.“


  „Die Rossis sind genauso beschäftigt wie wir“, sagte Jax kühl. „Vielleicht sogar noch mehr.“


  „Das bezweifle ich nicht. Erstklassiges amerikanisches Unternehmertum.“ Parker stellte den Bierkasten auf den Couchtisch und nahm sich selber eine Flasche. „Aber wir werden sicher einen Termin finden. Immerhin geht’s um unsere Familien.“


  Nico musterte mich nachdenklich und zuckte die Achseln. „Klar. Warum nicht?“


  Nachdem alle gegangen waren, verschwand Jax in seinem Büro, und überließ es mir, meine Sachen dahin zu räumen, wo auch immer ich sie verwahren wollte. Obwohl wir nicht darüber redeten, wusste ich, dass er etwas anderes für unseren Samstag geplant hatte, bevor sein Vater aufgetaucht war. Seltsam– wie ein Sonnenstrahl war Parker Rutledge in unserem Apartment erschienen, und sein Sohn war sofort eingefroren.


  Was mochte dahinterstecken? Warum trieb sein Dad jedes Mal, wenn er sich blicken ließ, einen Keil zwischen uns?


  Eine Stunde lang packte ich meine Sachen aus, danach hing ich in dem mir noch fremden Apartment herum und hatte nichts zu tun. Sollte ich fernsehen? Dann beschloss ich online zu surfen und mich über Kinoprogramme und Restaurants zu informieren. Verdammt wollte ich sein, wenn Parker das erste Wochenende meines Zusammenlebens mit Jax vermasseln würde.


  Ich sank in die Polsterung des Sofas, stützte meine nackten Füße gegen den Couchtisch und stellte den Laptop auf meine Knie. Nachdem ich mein Passwort eingetippt hatte, kam Jax ins Wohnzimmer.


  „Hey“, begrüßte ich ihn. Als ich die harten Linien rings um seine Augen und den Mund sah, erlosch mein Lächeln. „Alles in Ordnung?“


  „Sicher. Warum?“


  „Dein Haar ist irre sexy zerzaust.“ Offensichtlich hatte er seine Finger mehrmals durch die wilden dunklen Locken geschoben, um seine innere Anspannung zu lockern. Nur zu gern hätte ich ihm dabei geholfen.


  Verlegen seufzte er und strich sein Haar glatt. „Ich dachte mir gerade– willst du mich auf eine dieser furchtbar langweiligen Partys begleiten, vor denen ich dich gewarnt habe?“


  „Ich bin mit allem einverstanden, wenn ich dich in einem Smoking sehen kann.“


  Seine Lippen verzogen sich zu einem schwachen Lächeln. „Okay.“


  Ich klappte meinen Laptop zu und stellte ihn auf den Couchtisch. „Vorher muss ich shoppen gehen. Wann ist die Party?“


  „Heute Abend.“


  Ich hob die Brauen. „Hättest du mir das nicht früher sagen können?“


  „Nein, ich hab’s eben erst erfahren“, entgegnete er grimmig. „Wenn du willst, bestellen wir eine Stylistin hierher. Die wird dir ein paar Kleider zur Auswahl vorlegen.“


  „Im Ernst? Wie wichtig ist diese Party?“


  Jax lehnte sich an die Wand, in einer Pose, die lässig gewirkt hätte, wäre er nicht so nervös gewesen. Die Aufregung, die er ausstrahlte, war beinahe mit den Händen greifbar. „Ich führe mein Mädchen aus. Aber bevor du glaubst, du musst dich für mich ganz besonders herausputzen– ich würde dich auch genau so mitnehmen, wie du jetzt bist.“


  Skeptisch starrte ich auf mein geripptes weißes Tanktop und die braune Caprihose hinab und stand auf. „Halt den Mund.“


  „Baby, dein traumhafter Körper sieht in allem sexy aus.“ Die Arme vor der Brust gekreuzt, fügte er hinzu: „Ich will einfach nicht mit dir durch die ganze Stadt fahren.“


  „Sicher finde ich was von der Stange, falls das kein Problem für dich ist.“


  „Das würde mir den Spaß verderben. Nein, wir lassen jemanden kommen. Ich will zuschauen, wie du dich aus- und anziehst. Wenn wir in einen Laden gehen, darf ich dich nicht in die Umkleidekabine begleiten.“


  Meine Lippen zuckten, als ich meinen Lachreiz bezwang. „Perversling.“


  „Schuldig im Sinne der Anklage.“


  „Machst du das oft?“, fragte ich so beiläufig wie möglich. Nur wenige Männer würden Stylistinnen für ihre Freundinnen nach Hause bestellen.


  „Dass ich Frauen in Umkleidekabinen folge und hinausgeworfen werde? Normalerweise nicht.“


  Ich beschloss das Thema fallen zu lassen. „Gut. Ich bin dann mal ein paar Stunden weg. Dann kannst du in Ruhe arbeiten.“


  „Und du wirst den ganzen Nachmittag überlegen, ob ich mit allen meinen Betthäschen Verkleidungsspielchen gespielt habe?“, fragte er und richtete sich auf.


  „Über deine sexuellen Eroberungen möchte ich nicht reden.“ Ich nahm meine Handtasche von einem Sessel und sah mich nach meinen Ballerinas um.


  „Willst du sauer auf mich sein, wegen irgendwas, das du dir einbildest?“


  Ärgerlich starrte ich ihn an. „Fang bloß keinen Streit an, nur weil dein Dad dich nervt.“


  „Das hat nichts mit ihm zu tun.“


  „Wirklich nicht? Ich habe nämlich das Gefühl, dass alles in deinem Leben mit ihm zusammenhängt.“


  „Darum musst du dich nicht kümmern“, erwiderte er leise. Gefährlich leise. Dann kam er näher. „Hör auf, das Thema zu wechseln, und spuck’s aus, Gia.“


  „Es spielt keine Rolle. Dass du ein Womanizer bist, wusste ich schon, als ich dich kennengelernt habe. Ich werde darüber hinwegkommen.“


  „Okay, es gab gewisse Momente“, bestätigte er. „Aber die Gefühle der Frauen, mit denen ich schlief, waren mir immer verdammt egal. Ebenso wie ihre Kleider.“


  Ich reckte mein Kinn vor. „Warum benimmst du dich so oft wie ein totales Arschloch?“


  Betont lässig hob er die Schultern. „Wenn du’s so sehen willst …“


  „Du hast dir ein Image zugelegt, das der Realität wohl kaum entspricht. Dauernd erzählst du mir, ich würde dich kennen, und gleichzeitig gibst du mir zu verstehen, dass du ein Arschloch bist. So geht das nicht.“ Ich ließ meine Tasche wieder auf den Sessel fallen. „Anscheinend willst du mir und dir selber suggerieren, du wärst jemand, der du gar nicht bist.“


  „O nein, ich möchte uns beide daran erinnern, wer ich bin.“ Jax blieb vor mir stehen. „Was in mir steckt– was nur drauf wartet, rauszukommen.“


  „Daran erinnert dich vermutlich dein Dad.“


  „Du bist auf meinen Vater fixiert.“


  „Wenn du’s so sehen willst …“, konterte ich.


  Fast eine Minute lang starrte er mich schweigend an. Zwischen uns verdichtete sich die spannungsgeladene Atmosphäre.


  „Was du nicht siehst …“, erwiderte er schließlich. „Mein Vater und ich haben noch viel mehr gemeinsam als nur unsere Gesichter.“


  „Also gut, dann reden wir darüber.“


  „Das will ich nicht.“


  „Du willst dich nur streiten.“


  Er rieb seinen Nacken, sein Bizeps dehnte den Ärmel seines T-Shirts. Dann stieß er hervor: „Weißt du, was ich will? Dich ficken, bis du kaum noch laufen kannst!“


  „O Jax.“ Unwillkürlich lachte ich. Sein Frust war offensichtlich. Und seine Reaktion darauf typisch … männlich. „Du hast echt Glück, dass ich mit drei Brüdern aufgewachsen bin. Ich kenne dieses Imponiergehabe.“


  „Außerdem hast du dich dran gewöhnt, mich in den Wahnsinn zu treiben.“


  „Das machst du selber mit deiner multiplen Persönlichkeitsstörung.“ Ich strich über mein Kinn. „Moment mal, jetzt habe ich’s begriffen. Du bist ein Zwilling. Von dir gibt es zwei.“


  Die Augen geschlossen, presste er seine Fingerspitzen an seine Schläfen. „Jesus.“


  „Wenn ich mit euch beiden schlafe– bin ich dann einem untreu?“


  Da ließ er seine Hände sinken und schaute mich forschend an. „Liebst du beide?“


  „Ich liebe dich“, antwortete ich und berührte seine Brust.


  Seufzend umarmte er mich und drückte seine Lippen auf meine nackte Schulter. „In der Politik ist das Image sehr wichtig. Manchmal bitten mich die Leute, ihr Image aufzupeppen. Deshalb kenne ich einige Stylisten.“


  Ich schob meine Hände unter sein T-Shirt, um seine warme Haut zu spüren. Als er erschauerte und leise stöhnte, klopfte mein Herz schneller. „Gut zu wissen.“


  Eigentlich wollte ich noch viel mehr wissen. Aber wir fanden zum ersten Mal in unserer Beziehung genug Zeit, um abzuwarten, wie sich alles entwickeln würde. Und ich beschloss, das zu genießen.


  In meinem Leben gab es einige Dinge, die mich so sehr faszinierten, dass mir der Atem stockte– Jax in seinem Smoking stand ganz oben auf dieser Liste.


  Ich beobachtete, wie er den Ballsaal durchquerte, in jeder Hand einen Champagnerkelch, elegant und unglaublich sexy. Im D.C. Hotel hatten sich prominente Männer und Frauen versammelt, einflussreiche Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft. Gigantische Kristalllüster warfen ihr strahlendes Licht auf kostbare Juwelen und glänzende, perfekte Frisuren. Klirrend stießen Champagnergläser aneinander, das Stimmengewirr klang wie ein Bienenschwarm.


  Sogar in dieser Umgebung hob sich Jackson Rutledge von der Menge ab.


  Sein Haar wirkte fast so schwarz wie sein Smoking, das Gesicht war leicht gebräunt, die Augenbrauen arrogant geschwungen. In dem maßgeschneiderten Smokingjackett kamen die breiten Schultern eindrucksvoll zur Geltung, seine Hose betonte die langen Beine.


  Diskret leckte ich über meine Lippen. Meins.


  So oder so würde Jax mir auffallen. Aber es war der Ausdruck in seinen Augen, der meinen Puls beschleunigte.


  „Dieses Kleid finde ich immer noch umwerfend“, sagte er leise und reichte mir einen Champagnerkelch. Dann neigte er sich herab und küsste meine Wange.


  Lächelnd nippte ich an meinem Glas. Das mattgoldene Kleid war das erste gewesen, das ich anprobiert und das ihm sofort gefallen hatte. Angesichts der drei anderen Kleider, in die ich danach geschlüpft war, hatte er den Kopf geschüttelt. Sanft floss der Seidenstoff an meinem Körper hinab, von dünnen, mit Perlen besetzten Trägern an meinen Schultern festgehalten. Wegen der Farbe hatte ich zunächst gezögert. Aber weil das Kleid meine Kurven so raffiniert umspielte, statt sie hervorzuheben, hatte ich mich schließlich überzeugen lassen.


  „Danke.“


  Jax wandte sich ab und sah sich im Ballsaal um. Besitzergreifend lag seine Hand auf meiner Hüfte. „In zwei Stunden fliegen wir nach New York zurück. Oder wir nehmen uns ein Zimmer hier im Hotel.“


  „Oder wir vergnügen uns hoch oben in den Lüften. Welchen Sinn hat ein Privatjet, wenn man sich darin nicht unanständig benimmt?“


  „Schon wieder habe ich eine Erektion in aller Öffentlichkeit.“ Er grub seine Finger in meine Hüfte. „Besten Dank.“


  Lachend lehnte ich mich an ihn. „Was musst du eigentlich hier machen?“


  „Da bin ich mir nicht sicher“, entgegnete er und nahm einen Schluck Champagner. „Wenn Parker auftaucht, werde ich’s vielleicht erraten.“


  „Er verlässt sich sehr oft auf dich, oder?“


  Obwohl er betont gleichmütig die Achseln zuckte, sah ich erneut den verkniffenen Zug um seine Lippen, den ich schon so gut kannte. Dann schien er plötzlich all seine Muskeln anzuspannen. Als ich seinem Blick folgte, wusste ich, warum. Parker und Regina Rutledge waren angekommen. Sie standen im Eingang des Ballsaals, umringt von Leuten, die schon immer mal die Hand eines Rutledge schütteln wollten. Zwar nahmen mehrere Familienmitglieder teil, aber Parker war das Oberhaupt, das alle anderen überstrahlte.


  Er schaute zu Jax und mir herüber. Lächelnd nickte er mir zu. Dann schien eine stumme Konversation zwischen Parker und seinem Sohn stattzufinden.


  „Nun muss ich dich für ein paar Minuten verlassen, Baby“, murmelte Jax und ging davon. Sofort teilte sich die Menge für ihn.


  Ich beobachtete ihn, bis er seinen Vater erreichte, und studierte die Körpersprache der beiden Männer.


  „Wie ich sehe, hast du was aus dir gemacht“, erklang eine vertraute Stimme an meiner Seite.


  Ich wandte mich zu Allison Rutledge, ehemals Allison Kelsey, um und musterte sie gründlich. Bei unserer letzten Begegnung– als ich mit Ian auf der Wohltätigkeitsparty war– hatte ich keine Gelegenheit dazu gehabt. Sie hatte sich verändert, war noch dünner als seinerzeit in Vegas. Schon damals war sie gertenschlank gewesen. Elegant und perfekt auf etwas spröde Weise, wirkte sie abgehärtet, gelangweilt und irgendwie übersättigt. In ihrem Blick las ich eine Weltverdrossenheit, wie sie auch Jax manchmal ausstrahlte.


  Trotzdem war sie immer noch wunderschön, mit dunklem Haar, zu einem glatten Bob geschnitten, der ihre fein gezeichneten Züge und die großen blauen Augen umrahmte. Das aquamarinblaue Kleid bildete einen reizvollen Kontrast zu ihrem Porzellanteint.


  „Was für ein schönes Kleid.“ Prüfend schaute sie mich an. „Gretchen findet es wirklich toll. Sie hat es mir auch vorgelegt, aber es ist nicht mein Stil.“


  Um meine Reaktion auf die unerwartete Erwähnung der Stylistin zu verbergen, nahm ich einen Schluck Champagner. Offenbar arbeitete Gretchen regelmäßig für die Familie Rutledge. Gut zu wissen. „Vielleicht überrascht es dich, Allison, dass es nicht meine erste Wahl war.“


  Ihr Lächeln wirkte alles andere als freundlich. „Sehr schlau von dir, Jackson entscheiden zu lassen, was du anziehen sollst. Du bist klüger, als ich dachte, sonst wärst du jetzt nicht hier.“


  „Kannst du nicht woanders ätzend sein?“ Lässig wies ich auf die Menschenmenge. „Das hier ist mein Platz, und du solltest mich nicht nerven.“


  „Wenn ich mich recht entsinne, hältst du nichts vom Täuschungsmanövern und ähnlicher Scheiße. Also werde ich dir nichts dergleichen zumuten. Immerhin müssen wir miteinander auskommen. Da können wir auch genauso gut jetzt damit anfangen.“


  „Gar nichts müssen wir.“ Ich warf ihr einen kurzen Blick zu. „Am besten ist es, wenn wir uns aus dem Weg gehen.“


  Allison hob eine Braue, als hätte ich sie verblüfft. Dann lachte sie, und ihr Lachen klang genauso melodisch wie ihre Stimme. „So funktioniert es nicht, Gianna. Wir beide müssen die besten Freundinnen werden. Zumindest im Licht der Öffentlichkeit. Wir werden uns zum Lunch treffen und zusammen shoppen gehen, Ted und ich werden mit Jackson und dir dinieren. Alle wichtigen Bälle und Ausstellungen werden wir besuchen, in die Kameras lächeln und dabei so innig miteinander vertraut erscheinen wie Schwestern.“


  „Hast du zu viel Champagner getrunken?“


  „Nun, ich werde es Jackson überlassen, dir das alles zu erklären.“ Ihre Augen glänzten verdächtig, und das verwirrte mich.


  „Was soll er erklären?“, fragte Regina, die sich zu uns gesellt hatte.


  „Teds Wahlkampagne“, antwortete Allison. „Wie du weißt, will er Bürgermeister werden. Diesmal übertrifft Jackson sich selbst.“


  Als ich Alarmglocken zu hören glaubte, umklammerte ich den Stiel meines Champagnerkelchs etwas fester.


  Regina lächelte. Aber ihre Stimme klang scharf und frostig. „Überlass Gianna lieber unserem Jackson und seinem Beschützerinstinkt.“


  „Oh, ich verstehe den Wink mit dem Zaunpfahl.“ Allison sah mich an. „Bald werde ich für uns alle ein Dinner in der City organisieren. Amüsier dich, Gianna. Wie ich schon betont habe, das Kleid ist fabelhaft. Genau das Richtige für dich.“


  Sie schlenderte davon, und ich kratzte mich diskret mit meinem ausgestreckten Mittelfinger an der Nase, während ich sie ein letztes Mal ansah. Dann schaute ich weg. Parker stand immer noch neben Jax, eine Hand auf der Schulter seines Sohnes, während sie mit einem weißhaarigen Gentleman sprachen, der mir vage bekannt vorkam.


  „Nehmen Sie Allison nicht zu ernst.“ Regina trat in mein Blickfeld. Mit ihrem blonden Haar, das in stilvollen Wellen auf ihre Schultern fiel, erinnerte sie mich an eine Diva aus den Glanzzeiten Hollywoods. „Obwohl sie einen Rutledge eingefangen hat, ist sie eifersüchtig.“ Anmutig zuckte sie die Achseln. „Ted ist eben nicht Jackson oder Parker.“


  Diese Meinung teilte ich, sprach es aber nicht aus. Stattdessen sagte ich: „Freut mich, Sie wiederzusehen.“


  Ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Was für glückliche Frauen wir beide sind! Glauben Sie mir, Jacksons Ausdauer wird mit der Zeit nicht nachlassen.“


  Erstaunt hob ich die Brauen. Regina war zwar eher in meinem als in Parkers Alter, aber ich fand ein Gespräch über den Sex mit unseren Männern etwas peinlich.


  In diesem Moment kehrte Jax zurück, nahm mir den Champagnerkelch aus der Hand und übergab ihn Regina. Die Augen voller Glut, sah er mich an. „Tanz mit mir.“ Er führte mich zur Tanzfläche und legte beide Arme um meine Taille. „In diesem Saal bist du eindeutig die Schönste aller Frauen.“


  „Mit solchen Schmeicheleien wirst du viel erreichen.“ Wenn er mich in der Öffentlichkeit umarmte, fand ich das fast genauso erregend wie in privaten Situationen. „Allerdings muss ich dich auf etwas hinweisen. Ich verzichte auf die Dienste von Stylistinnen, die auch für Allison arbeiten. Diese Frau kann ich nicht ausstehen, Jax.“


  Zärtlich strich er über meinen Rücken. „Mir ist sie genauso unsympathisch. Aber sie ist nun mal mit meinem Bruder Ted verheiratet, deshalb gehört sie zur Familie.“


  „Trotzdem lasse ich mich von diesem Biest nicht wie ein Fußabtreter behandeln. Jedes Mal, wenn wir uns sehen, zeigt sie mir die Krallen.“


  „Ja, sie ist verdammt eklig“, stimmte er zu. „Aber sie braucht ihre Krallen. Und du solltest deine ebenfalls schärfen.“


  Ich warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Ja, ich weiß, was du glaubst– ich wäre nicht stark genug, um in deiner Welt klarzukommen. Nun, ich werde dir das Gegenteil beweisen. Trotzdem werde ich meine Zeit nicht mit Leuten verschwenden, die mich nerven.“


  „Also treten wir nur als Team auf, wenn es dir in den Kram passt?“


  „Jetzt bist du unfair! Niemals würde ich von dir verlangen, stumm zu bleiben, wenn dich irgendwer beleidigt. Dafür respektiere ich dich viel zu sehr.“


  In seinem Kinn pochte ein Muskel. „Um Respekt geht es nicht, Gia. Eigentlich sollte ich es ja gar nicht erst erwähnen müssen, weil es so selbstverständlich ist: Ich werde mit Allison über ihr Verhalten dir gegenüber reden. Aber ganz egal, ob wir sie mögen oder nicht– wir alle müssen zusammenarbeiten.“


  „Für sie muss ich gar nichts tun.“


  „Dann tu’s für mich“, fauchte er. „Das ist mein Leben. Und ich habe dir gründlich erklärt, wie unangenehm das in einigen Bereichen für dich werden könnte.“


  Sein Zorn irritierte mich. „Dir gefällt das alles ebenso wenig wie mir. Das weiß ich. Du wolltest diese Party nicht besuchen. Für mich wäre es erträglicher, wenn du mich um meine Begleitung gebeten hättest, weil es dir wirklich wichtig ist. Aber das ist ja nicht der Fall.“


  „Wohl oder übel habe ich uns diese Suppe eingebrockt, Gia“, erwiderte er mit gepresster Stimme. Seine Miene wirkte hart und distanziert. „Und du hast dich dazu entschieden, sie mit mir auszulöffeln.“


  Kopfschüttelnd versuchte ich den Jax, den ich vor mir sah, mit jenem in Einklang zu bringen, den ich vor zwei Jahren kennengelernt hatte. Dieser andere Jax war lebenslustig, locker und fröhlich gewesen. „Tut mir leid, ich verstehe dich nicht. Das Leben ist so kurz. Warum verschwendest du deine Zeit mit Dingen, die dich unglücklich machen?“


  „In deiner Nähe bin ich sehr glücklich.“


  Ich boxte ihm gegen die Schulter. „Bleib doch ernst! Das ist wichtig. Ich muss das wirklich wissen.“


  Eine volle Minute lang antwortete er nicht. Jedenfalls lange genug, bis der aktuelle Song verhallte und der nächste begann. Ich spürte die Veränderung, die in Jax vorging, sein Atem beschleunigte sich. Dann nahm er mich noch fester in seine Arme. „Schon vor langer Zeit musste ich meine Entscheidung treffen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.“


  „Ah, wieder mal ein Ausweichmanöver! Du bist keine dreißig, dein ganzes Leben liegt noch vor dir– und du hast nichts angestellt, das sich nicht noch nachträglich korrigieren ließe.“


  Er spähte über mich hinweg, ausdruckslos fixierte er etwas, das ich nicht zu sehen vermochte. „Manchmal kann man nicht zurückgehen“, murmelte er. „Man muss die Konsequenzen tragen und sich seine eigenen Fehler eingestehen.“


  „Aber du musst keine neuen machen.“ Ich berührte seine Wange und zwang ihn, mich wieder anzuschauen. „Jetzt fangen wir noch mal von vorn an, Jax. Wir haben eine zweite Chance. Die sollten wir auf die richtige Weise nutzen. Vergeuden wir unsere Kraft nicht mit Menschen und Pflichten, die uns nur runterziehen.“


  Nach einem tiefen Atemzug drückte er einen kurzen Kuss auf meine Stirn. „Komm, wir verschwinden von hier.“


  7. KAPITEL


  „Wie fantastisch du aussiehst!“ Meine beste Freundin Lynn betrachtete mich bewundernd. „So gut hast du seit Vegas nicht mehr ausgesehen.“


  „Weil das zwei Jahre her ist, finde ich dieses Kompliment nicht besonders cool.“ Ich scherzte, und sie wusste es. So wie ich wusste, dass ich in letzter Zeit sehr gut aussah.


  Seit drei Wochen lebte ich mit Jax zusammen, und ich hatte etwa fünf Pfund abgenommen– Flitterwochendiät ohne Flitterwochen. Jax war unersättlich, und ich ernährte mich gesünder. Schließlich sucht man sein Essen vernünftiger aus, wenn man sich dem Mann, den man liebt, jeden Tag splitternackt präsentierte.


  Lachend blickte Lynn sich im Rossi’s um. „In eurem Restaurant sieht’s auch fabelhaft aus.“


  In beiden Rossi’s liefen die Geschäfte großartig. Teilweise verdankten wir das den Medien, die regelmäßig über Jax und mich berichteten. Während unserer Trennung hatte ich versucht, alles, was mit Jax zu tun hatte, zu ignorieren, und nicht bemerkt, wie oft sein Name in der Presse genannt wurde. Er hatte prophezeit, die Klatsch- und Gesellschaftsreporter würden mich lieben, aber nicht erwähnt, wie sehr sie ihn liebten. Unablässig stand er im Licht der Öffentlichkeit. Er war jung, umwerfend attraktiv und ein Rutledge. Außerdem hielt sich seine Skrupellosigkeit in Grenzen, sodass es ihm nur einen verwegenen Touch gab.


  „Und das Sahneschnittchen ist so traumhaft wie eh und je“, ergänzte Lynn und schaute zu Vincent hinüber, der hinter der Bar arbeitete.


  Als er den Kopf hob und ihrem Blick begegnete, zwinkerte er ihr zu.


  „Schweig still, mein Herz“, seufzte sie, strich eine ihrer widerspenstigen roten Locken hinters Ohr und warf eine Kusshand in die Richtung meines Bruders.


  Stöhnend schüttelte ich den Kopf. „Er bildet sich ohnehin schon zu viel ein.“


  „Nun, vielleicht sollte ich rausfinden, ob das berechtigt ist.“


  „Hmmm …“ Ich verdrehte die Augen. „Noch eine Rossi-Romanze würde nur weitere Paparazzi anlocken.“


  Ich hatte meiner Freundin vorgeschlagen, mich im Rossi’s zu treffen, weil ich mich entspannen und nicht befürchten wollte, irgendwelche Reporter könnten mir mit ihren Kameras auflauern. An den Bodyguard, der ständig in meiner Nähe blieb, hatte ich mich inzwischen gewöhnt. Aber hier im Restaurant passte auch meine Familie auf, damit meine Privatsphäre nicht gestört wurde.


  Mitfühlend schaute Lynn mich an. „Ist es wirklich so schlimm?“


  „Nicht allzu schrecklich. Ich bin kein Promi. Trotzdem hängen dauernd ein oder zwei Fotografen rum, sobald ich irgendwo auftauche.“


  „Widerliche Stalker-Ratten.“


  Ich zuckte die Achseln, weil ich mich schon an diesen Zustand gewöhnt hatte. Wann immer ich mich darüber ärgerte, sagte ich mir, dass Jax vor zwei Jahren unsere Herzen gebrochen hatte, um mich vor dem Interesse der Öffentlichkeit zu schützen. Und ich hatte in den letzten drei Wochen erkannt, wie glücklich mich unser Zusammenleben machte. Nie zuvor war ich glücklicher gewesen. „Ich muss einfach nur vorsichtig sein, das ist alles.“


  Lynn drehte sich auf ihrem Barhocker zu mir herum und wippte spielerisch mit ihren langen Beinen. In einem geblümten Maxikleid und einer Jeansjacke, mit massenhaft Armbändern und Halsketten– die sie selber hergestellt hatte und auch verkaufte– war sie perfekt im Bohemian-Look gestylt. „Und wie ist Jackson? Ich meine, im Alltag. Bei Interviews wirkt er so– ernst.“


  „Das ist er. Aber er kann auch lustig sein. Jeden Tag bringt er mich zum Lachen.“


  „Wenn ich dich so lächeln sehe …“ Sie grinste. „… dann kann ich ihm seine konservativen Ansichten zum Thema Politik fast verzeihen.“


  Zum zweiten Mal verdrehte ich die Augen. Eine Diskussion über Lynns liberale Einstellung wollte ich mir ersparen. So was überließ ich lieber meinem Dad, der sehr gern mit ihr redete, weil er einen ähnlichen Standpunkt vertrat. „Aber er kann auch stur, irrational und anstrengend sein.“


  „Ein Mann.“


  „Genau.“


  „Weil wir gerade über Politik sprechen …“


  „Das tun wir nicht“, unterbrach ich sie energisch, und sie grinste breit.


  „Ich tu’s aber. Hast du die zwei Sippen schon mal zusammengebracht?“


  „Noch nicht.“ Ich klopfte mit einer Schuhspitze auf das Messing der Fußstütze an meinem Barhocker. „Diesen Samstag will ich einen gemeinsamen Brunch arrangieren, das ist der einzige Termin, an dem sie alle Zeit haben.“


  „Gut. Danach musst du mir erzählen, wie es war. Könnte ich euch bloß belauschen! Sicher wird es ein ereignisreicher Brunch.“


  Da irrte sie sich nicht. In den meisten Belangen waren die Rossis und die Rutledges grundverschieden.


  Ich biss in ein Crostini. Dann schaute ich mein Smartphone an, das auf der Theke surrte. Die SMS von Jax brachte mich zum Schmunzeln.


  Bring Lasagne mit.


  Auch Lynn las die Nachricht. „Sag bitte nicht, dass die romantische Phase schon vorbei ist, Süße!“


  Das Handy vibrierte wieder.


  Ich kaufe die Eiscreme, die ich von deinem Körper lecken werde …


  Sie lachte, und ich lachte mit ihr.


  „Übrigens brauche ich dringend einen Freund.“ Ihr Blick schweifte wieder zu Vincent hinüber, der gerade einen Drink in seinem Shaker mixte. „Oder einen One-Night-Stand.


  „Wie läuft dein Job?“, fragte ich, um Lynn von meinem Bruder abzulenken.


  „Wahnsinnig viel Arbeit“, erwiderte sie und spielte mit ihren langen Halsketten. „Immer mehr Internetverkäufe. Wenn’s mit der Miete und den Steuern genauso weitergeht, werde ich den Laden wahrscheinlich schließen und mich nur aufs Online-Geschäft konzentrieren.“


  „Wirklich? Aber du liebst den Laden!“ Ich wusste, wie hart sie gearbeitet hatte, um ihn zu eröffnen und zu beweisen, ihr selbst entworfener und hergestellter Schmuck und die Töpferwaren wären nicht nur ein unwichtiges Hobby.


  Obwohl sie die Schultern hob, merkte ich ihr an, dass ihr diese Entscheidung sehr schwer fallen würde. „Natürlich wäre es angenehm, wenn ich bestimmen könnte, wann und wie lange ich arbeite. Außerdem hätte ich mehr Zeit für neue Konzepte. Und ich würde zu Messen und Ausstellungen fahren, Inspirationen sammeln und meine eigenen Kreationen vorführen.“


  In diesen positiven Gedanken wollte ich sie bestärken. „Gib mir noch mehr von deinen Visitenkarten. Letzte Woche habe ich deine Amethystohrringe auf einer Party getragen und viele Komplimente bekommen.“


  „Tatsächlich!“ Lynn strahlte über das ganze Gesicht. „Großartig, ich danke dir.“


  Ich bat Vincent, uns neues Bier zu bringen. Währenddessen nahm Lynn einige Visitenkarten aus dem voluminösen Ungetüm, das sie als Handtasche bezeichnete.


  „Und wie läuft’s bei deinem Job?“, erkundigte sie sich und schob die Karten zu mir herüber.


  „Gut.“


  „Macht’s dir immer noch Spaß?“


  „O ja.“ Ich lächelte Vincent an, der zwei frische, volle Gläser vor uns hinstellte und die leeren wegräumte.


  „Was verschweigst du mir?“


  Ich musterte meine beste Freundin mit zusammengekniffenen Augen. Warum war sie so verdammt scharfsinnig? „Nichts.“


  Doch sie ließ nicht locker. „Findet es deine Chefin akzeptabel, dass du jetzt mit Jackson zusammenlebst?“


  Seufzend griff ich nach einem zweiten Crostini. „Darüber reden wir nicht. Und das ist völlig okay, denn sie ist mein Boss, nicht meine Freundin. Trotzdem …“


  „Also glaubst du, sie hat ein Problem damit?“


  „Nun, ich würde sagen, sie nimmt es erstaunlich gelassen hin, wenn man bedenkt, welche Geschäfte mein Lebensgefährte mit dem Mann macht, der sie betrogen hat. Nach wie vor vertraut sie mir heikle Informationen an. Aber– jetzt spüre ich irgendwas zwischen uns, das früher nicht da war.“ Und das bedrückte mich. Sogar sehr.


  „Was wirst du tun?“


  „Was kann ich denn tun?“ Ich kaute auf einem Crostini-Stück und spülte es mit einem Schluck Bier hinunter. „Vielleicht wartet sie ab, wie sich das alles entwickeln wird. Und wenn genug Zeit vergangen ist, wird sie sich vermutlich etwas besser fühlen.“


  Lynn zog ihre Nase kraus. „Hast du mit Jackson darüber gesprochen?“


  „Nein, das geht nicht. Er ist ein Macher– ein Typ, der ständig irgendwo eingreifen und alles in Ordnung bringen will. Wenn er sich da einmischt, würde er die Situation möglicherweise verschlimmern.“


  „Jetzt hast du ihm in meinen Augen das höchste Lob gespendet. Jede Frau wünscht ihrer besten Freundin einen Mann, der die Drachen für sie tötet.“


  Lachend blickte ich über meine Schulter ins voll besetzte Lokal. Beim Empfang im Foyer warteten Stammgäste, bis ihre Tische neu gedeckt wurden. Darum kümmerte sich das Personal, dass von meinem Dad geschult worden war, schnell und effizient. Familien trafen Freunde, während sich ein beliebter Fernsehstar der Illusion hingab, sie würde unerkannt an ihrem Lieblingstisch sitzen. Ein Blitzlicht lenkte meine Aufmerksamkeit auf eine Geburtstagsparty.


  Ins lebhafte Stimmengewirr und die klirrenden Geräusche von Geschirr und Besteck mischte sich die Lautsprecherstimme eines italienischen Tenors, der von Liebe und gebrochenen Herzen sang.


  Wie immer, wenn ich einen Abend im Rossi’s verbrachte, erfüllte mich tiefe Zufriedenheit,


  „Ist die Hölle zugefroren?“, fragte Lynn, und ich wandte mich wieder zu ihr?“


  „Hä?“


  Sie wies mit ihrem Kinn zum Empfang, und ich blickte hinüber. Blinzelnd sah ich meinen Dad neben Ted Rutledge stehen, der ihm einen Arm um die Schultern legte. Ted trug einen Anzug mit Krawatte, mein Vater die übliche weiße Kochjacke, eine schwarze Hose und eine rote Schürze. Auch im fortgeschrittenen Alter war Giovanni Rossi immer noch ein imposanter Mann, mit dichtem schwarzem, von grauen Strähnen durchzogenem Haar und einem markanten Kinn. Ein Fotograf knipste die beiden.


  „Ist das ein Wahlkampf-Button an Teds Hemd?“, murmelte Lynn. „Das kann ich nicht genau sagen, er ist zu weit weg.“


  Zuerst musterte ich meinen Vater, dann Ted. Ja, eindeutig– irgendwas steckte an seinem Jackett.


  „Er ist schon zum zweiten Mal in dieser Woche hier“, sagte Vincent hinter mir.


  Als ich mich zu meinem Bruder umdrehte, sah ich seine Kinnmuskeln zucken.


  „Davon wusste ich nichts“, versicherte ich ihm.


  „Nein?“ In seinen braunen Augen erschien ein harter Glanz. „Kann Jackson das auch von sich behaupten?“


  Um acht Uhr verabschiedete sich Lynn. Aber ich beschloss im Rossi’s zu bleiben, auf den Feierabend zu warten und mit meinem Dad zu reden. Danach würde ich Vincent und Angelo ins Loft begleiten.


  Da ich müde und schlecht gelaunt war, wollte mich auf keine Diskussion mit Jax einlassen. Ich simste ihm, dass ich in dieser Nacht nicht nach Hause kommen würde. Dann verstaute ich das Smartphone in meiner Handtasche und nippte an einem Glas Anisette, das mit einer Zitronenscheibe dekoriert war. Nachdem ich meinen Vater und Ted Rutledge so einträchtig Seite an Seite beobachtet hatte, beruhigte mich der Schnaps ein wenig.


  Noch bevor ich Jax sah, wusste ich, dass er gerade das Restaurant betreten hatte. Ich hatte schon immer ein besonderes Gespür für ihn gehabt, und seitdem wir zusammenlebten, war es noch stärker geworden.


  „Gia.“ Besitzergreifend berührte er meine Hüfte, seine Wärme drang in meinen Rücken,


  Ich schaute Vincent an, der uns musterte und die Stirn runzelte. „Was machst du hier, Jax?“, fragte ich über meine Schulter.


  „Natürlich hole ich dich ab.“ Er schlang einen Arm um meine Taille. „Hast du wirklich geglaubt, ich würde dir erlauben, woanders zu übernachten?“


  Ich trank mein Glas leer. „Bin ich deine Gefangene? Das wusste ich nicht.“


  Irritiert über den eisigen Klang meiner Stimme, versteifte er sich. „Falls du streiten willst, machen wir das zu Hause.“


  „Ich will nicht streiten. Deshalb werde ich diese Nacht nicht zu Hause verbringen.“


  Jax trat zurück. „Gehen wir.“


  „Hast du mir nicht zugehört?“


  Mit sanfter Gewalt drehte er mich auf meinem Barhocker herum und neigte sich zu mir. „Du hast nichts Hörenswertes gesagt.“


  „Wie bitte?“ Die Augen zusammengekniffen, fixierte ich ihn und versuchte zu ignorieren, wie sexy er in seinem schwarzen Pullover mit V-Ausschnitt und den engen Jeans aussah.


  Links und rechts von mir stützte er seine Hände auf die Theke und versperrte mir alle Fluchtwege. „Du wirst nicht hierbleiben und im Alkohol ertränken, was immer deine miserable Laune verursacht hat. Und ich werde verdammt noch mal nicht allein schlafen.


  „Verschwinde, Jackson“, befahl Vincent und kam zu uns.


  Ruckartig hob Jax den Kopf. „Du bist ihr Bruder und willst auf sie aufpassen. Das respektiere ich. Aber sie ist mein Mädchen, ich liebe sie. Und das musst du respektieren. Steck deine Nase nicht in Dinge, die dich nichts angehen.“


  „Wenn sie sich weigert, dich zu begleiten, muss sie es nicht tun.“


  „Redet nicht über mich, als wäre ich gar nicht da!“, zischte ich und warf beiden warnende Blicke zu. „Ich finde es gar nicht gut, dass die Rutledges hier aufkreuzen und versuchen, meine Familie und mich zu manipulieren. Hast du nicht versprochen, du würdest uns vor den Medien schützen, Jax? Stattdessen zerrst du uns ins Rampenlicht!“


  Jax verstand, was ich damit meinte. Das sah ich ihm an. Dann verschloss sich seine Miene. „Darüber werde ich sehr gern mit dir reden. Zu Hause.“


  „Es ist spät geworden, und ich muss morgen arbeiten. Außerdem möchte ich mit meinem Vater über Teds Besuch sprechen und herausfinden, was damit bezweckt wurde. Offensichtlich weiß ich das nicht, weil es niemand für nötig hielt, mich zu informieren.“


  „Ich habe mit deinem Dad darüber geredet.“ Seine Stimme klang so herablassend, dass ich mit den Zähnen knirschte. „Und erzähl mir nicht, wie spät es ist, während du hier an der Bar sitzt und dir diverse Drinks genehmigst.“


  „Achtung, eine wichtige Durchsage, Jackson: Ich bin alt genug, um ein Glas Likör zu trinken. Und alles andere, was mir schmeckt.“


  „Bist du auch verantwortungsvoll genug?“


  „Was zum Geier soll denn das heißen?“


  Jax nahm meine Handtasche vom Haken unterhalb der Theke. „Sich zu betrinken bringt gar nichts.“


  „Moment mal, ich betrinke mich nicht!“


  „Umso besser“, erwiderte er und lächelte verkniffen. „Dann hast du keinen Grund, noch länger hierzubleiben.“


  „Jax …“


  „Jetzt sollten wir beide aufhören zu reden“, unterbrach er mich und neigte sich wieder zu mir, sodass wir uns auf gleicher Augenhöhe anstarrten. „Ohne dich werde ich dieses Lokal nicht verlassen.“


  „Soll ich das Problem für dich lösen, Gianna?“, fragte Vincent.


  „Nein, danke, ich habe alles im Griff.“ Ich glitt von meinem Barhocker hinab. Plötzlich hatte ich große Lust auf einen Streit. Wenn Jax es nur mit mir zu tun hatte, würde es wenigsten halbwegs fair zugehen. Aber wenn sich meine Brüder einmischten, würden die Fäuste fliegen. „Ich rufe dich später an.“


  Jax nickte Vincent wortlos zu, umfasste meinen Ellbogen und führte mich hinaus. Den Bodyguard, der bei der Tür wartete, ignorierte er. Als wir in die kühle Nachtluft hinaustraten, sah ich ein schnittiges Auto im Parkverbot stehen.


  Bevor Jax mir die Beifahrertür öffnete, inspizierte ich den Wagen. Das war kein Auto, das man mietete. Und es war genau die Art von Auto, die perfekt zu Jackson Rutledge passte.


  Dieser Eindruck wurde bestätigt, sobald er am Steuer saß und der Motor fauchend zum Leben erwachte. Mit machtvollem Röhren entfernte sich das Auto vom Gehsteigrand.


  Auf der Fahrt zum Penthouse wechselten wir kein einziges Wort. Die Spannung zwischen uns verdichtete sich spürbar. Lässig steuerte Jax den teuren Sportwagen durch den chaotischen Verkehr Manhattans und vorbei an den aggressiv ausscherenden Taxis.


  Erst im Lift, der uns zum Apartment hinaufbrachte, brach ich das Schweigen– unfähig, Jax’ Blick noch länger zu ertragen. „Worüber hast du mit meinem Dad gesprochen?“


  „Über die Möglichkeit, die Geschäfte des Rossi’s zu beleben.“


  „Auf welche Weise?“


  „In verschiedener Hinsicht.“


  Meine Arme vor der Brust verschränkt, fragte ich: „Meinst du politische Deals?“


  Jax zog eine Braue hoch. „Was sonst?“


  „Warum hast du mir nichts davon erzählt?“


  „Weil wir nicht über unsere Arbeit reden. Weder über deine noch über meine.“


  Die Lifttüren öffneten sich, und er bedeutete mir, vor ihm hinauszutreten. Ich berührte das Panel des Sicherheitssystems und verschaffte uns Zugang ins Penthouse.


  Im Wohnzimmer angekommen, warf ich meine Handtasche auf einen Sessel. „Ich glaube, wir müssen einiges klären. Soviel ich weiß, bist du in der Finanzbranche tätig.“


  „Und du arbeitest für Lei Yeung.“ Jax schloss die Tür hinter sich. „Was dich keineswegs daran hindert, bei den Geschäften deiner Familie mitzumischen, nicht wahr?“


  Erbost fuhr ich zu ihm herum. „Niemals würde ich mit deinem Dad reden, ohne es dir zu sagen!“


  „Das kannst du noch nicht behaupten.“ Er zog seinen Pullover aus und entblößte seinen traumhaften muskulösen Oberkörper, den ich gegen meinen Willen anstarrte. „Und warum bist du auf deinen Vater nicht genauso sauer, weil er dir nichts verraten hat?“


  Damit hatte er recht, und das ärgerte mich. Plötzlich fühlte ich mich im Unrecht, und das schürte meinen Zorn.


  Als Jax in den Flur schlenderte, rief ich ihm nach: „Was machst du?“


  „Ich gehe ins Bett.“


  „Ich bin viel zu wütend, um mit dir zu schlafen!“


  „Genauso geht’s mir auch, Süße“, rief er über seine Schulter.


  Ich streifte meine High Heels von den Füßen und folgte ihm ins Schlafzimmer. Dort zog auch er seine Schuhe aus, dann die Jeans. Verlockend nackt stand er da.


  Unter diesen engen Jeans hatte er keine Unterhose getragen.


  Ich brauchte eine Weile, um meine Gedanken zu ordnen. Schließlich entkleidete ich mich ebenfalls und revanchierte mich mit meinem nackten Körper. „Ich will nicht, dass meine Familie ausgenutzt wird.“


  „Und mir missfällt es, wenn meine Freundin mir unlautere Beweggründe unterstellt.“ Jax schlug die Decke zurück und kroch ins Bett.


  „Du erklärst mir doch dauernd, man dürfe deiner Familie nicht trauen!“


  Er lehnte sich am Kopfteil des Bettes an. „Aber auf meine Familie bist du nicht sauer, sondern auf mich. Und statt mich nach alldem zu fragen, wolltest du dich betrinken und hinter meinem Rücken agieren.“


  „Hättest du mich von Anfang an eingeweiht, müsste ich dich nicht befragen.“ Ich ging ins Bad. „Warum diskutieren wir eigentlich? Du hast so oder so immer recht, nicht wahr, Jax?“


  „Mir kommt es eher so vor, als wäre ich immer im Unrecht“, murmelte er.


  Ich drehte die Dusche auf. Während ich wartete, bis das Wasser heiß wurde, schminkte ich mich ab. Unter der Dusche nahm ich mir viel Zeit und hoffte, Jax würde inzwischen einschlafen und mir eine weitere Diskussion ersparen.


  Die Augen geschlossen, ließ ich das Wasser auf mich herabrieseln. Mit einem einzigen Blick konnte Jax andere dominante Männer einschüchtern. Alle Argumente, die ihm nicht gefielen, entkräftete er. Er weigerte sich, auch nur um einen Millimeter nachzugeben, und er war ein gnadenloser Stratege. Aber obwohl ich sein ausgeprägtes Selbstwertgefühl sehr reizvoll und aufregend fand, ärgerte ich mich, weil er sich hinter seiner eisenharten Kontrolle verschanzte und mich ausschloss als wäre ich seine Gegnerin.


  So wollte ich nicht für den Rest meines Lebens behandelt werden …


  „Muss ich dich auch da rauszerren?“ Jax öffnete die Glastür der Duschkabine und stand im Dampf, der seinen nackten Körper umwehte.


  „Geh weg“, sagte ich müde und drehte das Wasser ab. „Heute Nacht schlafe ich im Gästezimmer.“


  Ein tiefer Atemzug hob seine Brust. „Ich …“, begann er, dann verstummte er. Nach ein paar Sekunden fügte er hinzu: „Tut mir leid.“


  Ich nickte, schob ihn zur Seite und ging an ihm vorbei. „Dafür danke ich dir. Mir tut’s auch leid. Heute haben wir beide Mist gebaut.“ Ich nahm meinen Bademantel vom Haken, schlüpfte hinein und schlang ein Handtuch um mein nasses Haar. „Gute Nacht, Jax.“


  Schweigend folgte er mir durch das Schlafzimmer. Vor der Tür zum Flur hielt er meinen Ellbogen fest. „Sei nicht so … Ich sagte doch, es tut mir leid. Das habe ich ernst gemeint.“


  Ich blieb stehen und wandte mich zu ihm. „Ja, das weiß ich. Und ich hab’s genauso ernst gemeint. Aber das ändert nichts an dem grundlegenden Problem unserer Kommunikation. Wir reden nicht über unsere Familien, wir reden nicht über unsere Arbeit. Klar, wir leben zusammen und ficken miteinander. Offenbar sind wir eher Freunde mit gewissen Vorzügen– kein richtiges Paar.“


  Leise stöhnend umarmte er mich und presste mich ganz fest an seine Brust. „Ich liebe dich, Gia. Mehr, als ich jemals irgendwen geliebt habe. Das weißt du.“


  Ich seufzte. „Und ich liebe dich so sehr, dass ich eine Trennung von dir nie verkraften würde. Das ist mir nicht einmal gelungen, als ich damals dachte, du hättest mich wie Abfall weggeworfen. Aber das bedeutet auch, wie schmerzlich du mich verletzen kannst, Jax. Es fällt mir schwer, nur am Rand deiner Welt zu existieren. Und wenn mir das Zusammensein mit dir größeren Kummer bereitet als eine Zukunft ohne dich, muss ich entscheiden, was besser für mich wäre.“


  „Glaub mir, du bist der Mittelpunkt meines Lebens.“ Er legte seine Hände auf meine Schultern. „Kaum eine Minute vergeht, in der ich nicht an dich denke.“


  „Ja, das mag stimmen. Trotzdem besitzt du die einzigartige Fähigkeit, mich auszuschließen. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich das ertragen werde.“


  „Jetzt schließt du mich aus“, warf er mir vor. „Das hast du schon im Restaurant getan.“


  „Nun bauen wir wieder mal Mist. Vielleicht ist das ein Zeichen. Hör mal, ich brauche meinen Schlaf. Morgen reden wir weiter. Okay?“


  „Schlaf bei mir“, bat er und umfasste meinen Nacken. „Ich werde die Finger von dir lassen. Wenn du das wirklich willst.“


  Mit aller Macht drängte es mich, seinen Wunsch zu erfüllen. Doch ich fürchtete, dass wir damit nur ein Pflaster auf eine Wunde kleben würden, die etwas mehr Beachtung erforderte. „Nein, ich möchte im Gästezimmer schlafen.“


  Ich verließ den Raum und spürte Jax’ Blick auf meinem Rücken, als er mir in den Flur folgte.


  Erstaunlicherweise schlief ich trotz meiner nassen Haare und der qualvollen Sorgen, die meine Brust verengten, sofort ein.


  Irgendwann im Lauf der Nacht spürte ich, wie Jax sich zu mir ins Bett legte. Ich drehte mich auf die Seite, umarmte mein Kissen und schlief wieder ein.


  8. KAPITEL


  Am nächsten Tag war ich erleichtert, als ich bei der Arbeit ankam.


  Ich war neben einem grüblerischen, unnahbaren Jax erwacht. An diesem Morgen hatte die gleiche angespannte Atmosphäre zwischen uns geherrscht wie am Abend zuvor. Auf dem Weg zur U-Bahn simste ich meinem Dad und bat ihn, mich anzurufen. Dann scrollte ich durch meine E-Mails. Sobald ich Deannas Namen las, bekam ich einen Adrenalinstoß. Erst jetzt erinnerte ich mich wieder an den Gefallen, um den ich sie gebeten hatte.


  „Hoffentlich hast du interessante Neuigkeiten“, flüsterte ich vor mich hin, als ich an meiner Station ausstieg. Schnell rannte ich die Stufen zur Straße hinauf. Geradezu verzweifelt wünschte ich mir, etwas– irgendetwas– zu erfahren, das mir helfen würde, das Wesen des Mannes zu verstehen, den ich liebte. Unglücklicherweise enthielt Deannas E-Mail nur die Aufforderung, ich möge sie anrufen. Das versuchte ich, aber es meldete sich nur ihre Mailbox.


  Als ich im Savor-Büro ankam, hatte sie noch nicht zurückgerufen. Nun musste ich mein Smartphone ausschalten und in meiner Handtasche verstauen.


  „Guten Morgen“, begrüßte ich Lei, als sie ihr Büro betrat.


  „Guten Morgen.“ Sie legte den Kopf schief. „Alles in Ordnung?“


  Verwirrt blinzelte ich. „Ja, großartig.“


  Nach kurzem Zögern sagte sie: „Komm zu mir herüber.“


  Ich gehorchte und holte tief Luft, um mich für das zu wappnen, was auch immer nun kam. Lei ging an ihrem Schreibtisch vorbei und sank in einen ihrer grauen Clubsessel. An diesem Morgen fiel ihr Haar lose und glatt auf die Schultern– eine Frisur, mit der sie trotz der grauen Strähne jünger wirkte. Ehe sie zu sprechen begann, wartete sie, bis ich im passenden Sessel ihr gegenüber Platz genommen hatte. „Während der letzten Wochen war die Atmosphäre zwischen uns ein bisschen angespannt. Das bedaure ich.“


  Ich lockerte meine verkrampften Schultern. „Mir tut es auch leid.“


  „Ich mache mir Sorgen um dich. Und ich habe Bedenken, die Jackson betreffen. Aber das Problem …“ Sie drehte ihren Sessel herum, damit sie mir direkt in die Augen schauen konnte. „… das Problem liegt bei mir. Ich projiziere meine eigenen Erfahrungen auf dich.“


  „Du denkst an Ian?“


  Ein freudloses Lächeln umspielte ihre Lippen. „Dass ich ihn geliebt habe, ist wohl offensichtlich. Für mich hat er die Welt bedeutet. Hättest du mich damals gefragt, ob ich ihm einen Betrug zutrauen würde, hätte ich das entschieden verneint. Und ich hätte dir versichert, er würde mich zu sehr lieben, um mir so etwas anzutun.“


  „Was ist geschehen?“ Dieses Thema hatte ich noch nie angeschnitten. Aber jetzt gab sie mir einen Grund dazu, und ich wollte endlich erfahren, wie meine Chefin zu einer so harten Geschäftsfrau geworden war.


  „Wir haben zusammen an einem Deal gearbeitet, und die Verhandlungen waren ziemlich schwierig. Doch ich verschaffte mir einen gewissen Vorteil, und Ian überließ mir die weiteren Besprechungen.“ Lei runzelte nachdenklich ihre zumeist glatte Stirn. „Unglücklicherweise konzentriere mich manchmal so sehr auf die Jagd, dass ich vergesse, auf meine Beute zu achten.“


  Nun betrachtete sie die Skyline von Manhattan durch die großen Fenster. „Ich war mir meiner Sache zu sicher. Deshalb wagte ich mich zu weit vor, ohne eine gebührende Gegenleistung anzubieten. Schlimmer noch, ich vermittelte dem Mann auf der anderen Seite des Konferenztisches den Eindruck, ich würde ihn für unwichtig und machtlos halten. Und so beschloss er letzten Endes, mich in meine Schranken zu verweisen.“


  „Auf welchen Platz?“


  „In die Position hinter Ian. Nicht mehr an seiner Seite. Ich glaube, Bruce war beleidigt, weil Ian mich mit ihm verhandeln ließ. Wahrscheinlich betrachtete er mich nicht einmal als Ians Partnerin, nur als sein Betthäschen. Und das verwendete er gegen uns.“


  „Wie denn?“


  „Er vereinbarte weitere Termine mit mir und sagte, er müsse verschiedene Punkte klären und Alternativen erwägen. Um zu verhandeln, trafen wir uns in den Restaurants der Hotels, in denen er logierte. So wie wir damals mit den Williams-Zwillingen im Four Seasons. Wie ich erst später herausfand, hinterließ er belastende Unterlagen– Spuren, die beweisen sollten, ich hätte eine Affäre mit ihm.“


  „O Lei!“ Ich konnte mir in etwa vorstellen, was sie durchgemacht haben musste. In ihrer Stimme klang so viel Schmerz mit. „Was hast du getan?“


  „Nichts. Und vielleicht war das ein Fehler. Ian ist sehr eifersüchtig. Und verwundbar, wenn er einen solchen Verdacht hegt. Ich weigerte mich, seine Vorwürfe zu bestreiten oder zu bestätigen, weil es mich kränkte, dass er diese Lügen ernst nahm. Und so erwiderte ich, er müsste die Wahrheit selber herausfinden. Anscheinend wurde ich für schuldig erklärt und verurteilt.“


  „Mein Gott, Lei, wie schrecklich!“


  Mit einem Achselzucken tat sie mein Mitgefühl ab und schenkte mir ein wehmütiges Lächeln. „Das ist alles lange her.“


  Unschlüssig trommelte ich mit den Fingern auf der Armstütze meines Sessels und fragte mich, ob ich mit einer Frau, die Jax misstraute, über ihn diskutieren sollte.


  Doch dann weihte ich sie gerade wegen ihrer Bedenken ein, denn ich wollte eine ehrliche Einschätzung, was im schlimmsten Falle passieren könnte.


  Während ich sprach, beugte sie sich vor. Nach dem Ende meines Berichts stützte sie ihre Ellbogen auf die Knie und das Kinn in ihre Hände. „Also verschweigt er dir gewisse Informationen. Die Menschen behalten ihre Geheimnisse meist aus zwei Gründen für sich– um sich selber oder jemand anderen zu schützen. Hast du eine Ahnung, welche Richtung Jackson einschlägt?“


  „Da bin ich mir nicht sicher. Nach allem, was wir erlebt haben, neigte ich zu der Vermutung, er würde versuchen, mich gegen irgendwas abzuschirmen. Aber das … Ich glaube, er wollte mir nicht verraten, dass meine Familie für die politischen Zwecke der Rutledges benutzt wird.“


  „Falls das zutrifft, ist es wohl kaum zum letzten Mal passiert. Was empfindest du, wenn du das befürchten musst?“


  „Wut und Enttäuschung. Wie kann er behaupten, er würde mich lieben, und gleichzeitig etwas tun, das mich verletzt?“


  „Danach solltest du ihn fragen. Eher früher als später.“


  Soeben hatte Lei etwas bestätigt, das ich bereits wusste. Nun fühlte ich mich in meinem Entschluss bestärkt.


  Jetzt musste ich nur noch entscheiden, wie ich mich verhalten würde, wenn ich die Antwort bekommen hatte.


  Kurz vor der Mittagspause checkte ich mein Smartphone und stellt fest, dass ich Deannas Rückruf verpasst hatte. Weil ich ungestört telefonieren wollte, ging ich zu einem der Savor-Konferenzräume. Dabei kam ich an LaConnie vorbei, die gerade eine neue Sammlung von Markengewürzen im Regal hinter ihrem Empfangstisch arrangierte.


  Sie winkte mir zu, und ich machte ihr ein Kompliment über ihren knallroten Hosenanzug.


  Ich musste lächeln, als ich den Raum betrat, in den ich Jax bei seinem Besuch bei Savor geführt hatte. Diese Erinnerung half mir ein wenig über meine Nervosität hinweg, als ich Deannas Nummer wählte.


  „Ah, Gianna!“, begrüßte sie mich. „Freut mich, dass wir uns endlich erwischen.“


  „Mich auch. Wie geht es dir?“


  „Großartig. Moment mal. Ich muss einen anderen Raum suchen, wo es ruhiger ist.“


  Eine Minute später verstummte das Stimmengewirr, das in mein Ohr gedrungen war.


  „Also“, fuhr Deanna fort, „ich habe einiges über die Rutledges recherchiert und mich, wie du’s vorgeschlagen hast, auf Leslie Rutledge konzentriert. Dein Instinkt ist untrüglich. Ich bin auf eine Goldmine gestoßen!“


  „Oh?“ Von einem vagen Unbehagen erfasst, spürte ich einen Schauer über meinen Rücken rinnen.


  „Die Familie hat sie für ein paar Monate in einem Sanatorium untergebracht. Nach ihrer Entlassung verschwand sie aus dem Blickfeld der Öffentlichkeit. Damals kursierten einige Gerüchte, nichts Konkretes. Aber jetzt habe ich eine verlässliche Quelle gefunden.“


  Mein Magen krampfte sich zusammen. Rastlos begann ich umherzuwandern.


  „An welcher Geisteskrankheit sie litt, kann ich nicht sagen“, fügte Deanna hinzu. „Nur eins ist einwandfrei erwiesen– Leslie war entbehrlich. Sie hatte ein Problem und deshalb musste sie in der Versenkung verschwinden. Dafür haben sie gesorgt.“


  „Das weißt du nicht!“ Ich dachte an Leslies Fotos in Jax’ Wohnzimmer. Offensichtlich hatte er seine Mutter nicht vergessen.


  „Doch. Warte mal, nur eine Minute …“ Anscheinend wurde Deanna kurz abgelenkt. Dann meldete sich wieder. „Jedenfalls werden weitere Einzelheiten ans Licht kommen, sobald die Story publik wird. Das passiert immer.“


  „Was?“, rief ich, einer Panik nahe. „Wie meinst du das?“


  „Hier geht’s um wichtige Neuigkeiten, und auf die hat die Öffentlichkeit ein Recht.“


  „So war das nicht abgemacht!“


  „Gar nichts haben wir abgemacht. Nur dass du mir die Zeit bezahlen würdest, die ich für meine Recherchen opfere. Natürlich verlange ich kein Geld von dir, denn diese Geschichte wird sich auf andere Weise lohnen.“


  „Nein, du darfst das nicht veröffentlichen!“, fauchte ich. Mit langen Schritten stürmte ich um den Konferenztisch herum.


  „Ist schon passiert, Gianna. Dein Name wird nicht erwähnt. Darum solltest du dich nicht sorgen. Hör mal, jetzt muss ich Schluss machen. Ich wollte dich nur informieren und dir danken. Pass gut auf dich auf, okay?“


  Noch bevor ich das Smartphone von meinem Ohr entfernte, war die Verbindung abgebrochen.


  Entrüstet verließ ich den Konferenzraum, so zornig, dass ich kaum klar sehen konnte. Auf mich selber war ich genauso wütend wie auf Deanna. Wieso hatte ich nicht bedacht, was die Reporterin mit Sensationsnachrichten anfangen würde?


  „Dein Typ weiß, wie man Frauen behandelt“, verkündete LaConnie, als ich wieder am Empfang vorbeiging. „Gerade habe ich eine weitere Lieferung auf deinen Schreibtisch gelegt.“


  Sobald ich die schneeweißen Lilien neben meinem Telefon sah, lasteten die Schuldgefühle noch schwerer auf meinen Schultern, und meine Kehle schnürte sich zu.


  Mit bebenden Fingern ergriff ich das Kärtchen und las:


  Hiermit schwenke ich die weiße Flagge meiner Kapitulation. Ich liebe dich, Baby. Heute Abend reden wir.


  Jax’ Unterschrift verschwamm vor meinen tränenfeuchten Augen. Noch viel mehr als die Verletzung seiner Privatsphäre fürchtete ich, wie schmerzlich ihn so persönliche Enthüllungen über seine Mutter treffen würden. Sie bedeutete ihm sehr viel, das hatten mir die Fotos in seinem Wohnzimmer verraten. Und dass er sich weigerte, über sie zu reden, machte deutlich, wie schwierig dieses Thema für ihn war.


  Und jetzt würde die Welt alles über sie erfahren. Durch meine Schuld.


  Ich berührte ein samtweiches Blütenblatt. „Wir haben etwas perfektes zerstört“, flüsterte ich.


  Verzweifelt sank ich in meinen Schreibtischsessel und überlegte, wie ich ihm am besten beibringen könnte, was ich getan hatte.


  Als die Lifttüren zum Penthouse auseinanderglitten, wusste ich, welche Worte ich wählen würde, um Jax von Deannas Story zu erzählen. Und dann trat ich in ein Chaos.


  Schockiert blieb ich stehen. Die Eingangstür zu unserem Apartment war geöffnet, und ich sah ein Dutzend Leute im Wohnzimmer umherwandern,


  Handys an die Ohren gepresst,


  Das Unbehagen, das ich schon den ganzen Tag verspürt hatte, wuchs dramatisch. Beinahe fürchtete ich, dass ich im Foyer zusammenbrechen würde.


  Nachdem ich mich einigermaßen gefasst hatte, überquerte ich die Schwelle des Apartments und schaute mich vergeblich nach Jax um. Aber Parker stand im Zentrum des Geschehens und betrachtete die Fotos seiner verstorbenen Frau. Allein schon durch seine Präsenz stach er hervor, aber da er sich im Getümmel der Besucher um ihn herum nicht einmal bewegte, fesselte er meinen Blick umso mehr.


  Als er seinen Kopf in meine Richtung wandte, schien es eine Weile zu dauern, bis er mich erkannte. Nach kurzem Zögern kam er zu mir.


  „Was ist hier los?“, fragte ich, obwohl ich die grauenvolle Antwort bereits ahnte.


  „Wir versuchen ein Feuer zu löschen. Verzeihen Sie, dass ich hier das Kommando übernommen habe. Jackson will einiges von seinem Büro aus klären.“


  „Kann ich irgendetwas tun?“


  Ironisch verzog er die Lippen– genau wie sein Sohn es immer tat. „Ich könnte einen Drink gebrauchen. Vorzugsweise was Starkes.“


  „Okay.“ Ich spähte an Parker vorbei zum Barschrank am Fenster, in dem mehrere Kristallkaraffen die edelsten Spirituosen der Welt enthielten. Die Stirn gerunzelt, stellte ich fest, dass nur eine Blumenvase darauf stand. Keine Gläser. „Einen Moment, ich hole Ihnen was.“


  „Danke. Ich bringe Ihre Tasche ins Schlafzimmer“, bot Parker mir an und streckte seine Hand aus.


  Ja, bitte.“ Ich gab ihm die Tasche, und er verschwand im Flur.


  Etwas mühsam bahnte ich mir einen Weg durch das Getümmel im Wohnzimmer. Dabei schnappte ich einige Gesprächsfetzen auf.


  „… die Informationsquelle bestätigen …“


  „… man sollte eine mögliche Diffamierung in Betracht ziehen. Vielleicht eine Verleumdungskampagne …“


  „… eine Kriegserklärung gegen die Familie Rutledge wäre äußerst unklug …“


  Mit bebenden Händen öffnete ich die Tür des Barschranks, in dem lauter leere Karaffen standen. Ich eilte in die Küche, wo ich einen leeren Weinkühlschrank entdeckte.


  Verwirrt wandte ich mich an Parker, der inzwischen ins Wohnzimmer zurückgekehrt war. „Tut mir leid, wir haben nichts mehr.“


  „Ich konnte auch nichts finden.“


  „Das bedaure ich. Am besten rufe ich den Portier an. Was möchten Sie denn?“


  „Darum kümmere ich mich“, entschied er und berührte meinen Arm. „Warum halten Sie sich nicht aus diesem Chaos raus? Verkriechen Sie sich besser in Ihrem Zimmer.“


  „Aber ich habe das Gefühl, ich müsste Ihnen irgendwie helfen.“


  „Sorgen Sie für meinen Sohn. Das hier überlassen Sie lieber mir.“


  Ich öffnete den Mund. Aber es kam nichts heraus. Was ich sagen sollte, wusste ich nicht. Schließlich nickte ich nur, ging den Flur entlang, vorbei an meinem Zimmer und betrat Jax’ Büro. Er war allein und stand vor dem Fenster. Die Arme vor der Brust verschränkt, telefonierte er mit jemandem per Headset.


  „Wir brauchen diese Unterlagen!“, herrschte er seinen Gesprächspartner an. „Ja, das verstehe ich, und es ist mir scheißegal … Bilden Sie sich bloß nicht ein, das alles könnte Ihnen nichts anhaben … Okay, ich bin unter dieser Nummer zu erreichen.“ Er nahm das Headset ab und fuhr abrupt herum. Als er mich neben dem Schreibtisch stehen sah, hielt er inne. „Gia …“


  Er verstummte. Dann strich er mit allen Fingern durch sein Haar und fluchte leise. Er wirkte erschöpft und nervös. Mit fahrigen Gesten schlüpfte er aus seinem Jackett und warf es auf einen Sessel in der Ecke. Seine Weste und der Hemdkragen waren aufgeknöpft, die Krawatte gelockert. An seinem Kinn sah ich dunkle Bartstoppeln, die ihm eine gefährliche, aber reizvolle Aura verliehen.


  „Hi“, murmelte ich.


  „O Baby.“ Er seufzte tief auf. „Tut mir so leid. Irgendwas ist ans Licht der Öffentlichkeit gelangt, und jetzt müssen wir ein Problem lösen.“


  „Worum geht es?“


  „Heute bekamen wir einen Tipp über einen Artikel, der morgen erscheinen soll. Und jetzt versuche ich Einzelheiten über die Reporterin und ihre Story rauszukriegen.“


  Krampfhaft schluckte ich. „Deanna Johnson.“


  Jax erstarrte. „Kennst du sie?“


  „Eine Zeit lang war sie mit Vincent zusammen.“


  „Verdammt …“ Stöhnend schnitt er eine Grimasse. „Ich brauche alle ihre Kontakte– ihre E-Mail-Adresse, die Handy- und Festnetznummer. Außerdem muss ich wissen, wo sie wohnt.“


  „Okay.“ Ich trat näher zu ihm. „Jax, wir müssen reden.“


  „Natürlich, das werden wir tun. Aber nicht jetzt.“


  „Es ist meine Schuld.“


  „Nein“, widersprach er und küsste meine Stirn. „Ich hätte mit dir über Ted sprechen sollen und …“


  Auf dem Schreibtisch klingelte sein Handy.


  „Da muss ich rangehen.“ Er setzte sein Headset auf. „Rutledge“, meldete er sich brüsk und lauschte. „Immerhin ein Anfang. Wie schnell können Sie mir die Unterlagen bringen?“


  Er wandte mir den Rücken zu, und ich ballte die Hände zu Fäusten. Dann verließ ich sein Büro und holte mein Handy, um die Informationen zu beschaffen, die er brauchte. Hätte er mich vorhin nicht unterbrochen, wäre ich mit der Wahrheit herausgeplatzt. Obwohl ich es hasste, ihn mit einem solchen Geständnis zu überrumpeln– er musste erfahren, was ich getan hatte.


  Mein Smartphone in der Hand, lief ich in sein Büro zurück und schloss die Tür hinter mir. Jetzt telefonierte er nicht mehr. Er saß am Schreibtisch und las etwas auf dem Bildschirm seines Computers.


  „Hier habe ich die Infos, die du suchst“, erklärte ich und ging zu ihm. „Deanna hat einen Artikel über deine Mutter geschrieben. Über ihren Aufenthalt in der geschlossenen Anstalt, in die sie von deiner Familie gebracht worden war.“


  Ruckartig hob er den Kopf und schreckte vor mir zurück, als hätte ich ihn geschlagen. „Hast du mit ihr gesprochen?“


  In meiner Kehle schien ein harter Kloß zu stecken, den ich erfolglos hinunterzuschlucken versuchte. „Vor ein paar Wochen. Und heute Nachmittag noch einmal. Tut mir ganz furchtbar leid, Jax. Niemals hätte ich Kontakt mit ihr aufnehmen dürfen. Aber ich hatte keine Ahnung …“


  Ohne mit der Wimper zu zucken, starrte er mich an. Reglos saß er da, und ich wusste, dass ich ihm gleichsam den Boden unter den Füßen weggezogen hatte. „Setz dich“, befahl er bedrohlich leise. „Und verrate mir, wovon zum Teufel du redest.“


  Kraftlos ließ ich mich in den Sessel vor dem Schreibtisch fallen, meine Beine zitterten, weil er mich so eiskalt anguckte. Seine Augen– dunkel und hart und irgendwie leblos– erinnerten mich an die eines Hais.


  „Weißt du noch, wie ich damals eine Recherche erwähnt habe und …?“


  „Hast du dich an diese gottverdammte Reporterin gewandt?“ Er sprang auf und schmetterte beide Handflächen auf die Schreibtischplatte. „Bist du wahnsinnig?“


  „Ich habe sie angerufen, weil ich mit ihr befreundet bin. Bevor du mir gesagt hast, dass ich nie wieder ein Privatleben haben würde!“


  „Begreifst du, was du getan hast? Welcher Schaden daraus entstehen könnte? Die Krankheit meiner Mutter sollte niemals in den sensationsgeilen Medien breitgewalzt werden!“


  „Bitte, Jax …“ Ich stand auf und zuckte zusammen, als er sich so vehement vom Schreibtisch abwandte, dass er seinen Sessel umstieß. „Natürlich ist es ein rein persönliches– und schmerzhaftes Thema. Das weiß ich. Aber Geisteskrankheiten gibt es in vielen Familien. Also werden es die Leute verstehen und …“


  „Sie war nicht verrückt, Gia“, fiel er mir ins Wort, „sondern eine Alkoholikerin.“


  Bestürzt schreckte ich vor dem bitteren Klang seiner Stimme zurück.


  Jax trat wieder ans Fenster. „Leider konnte sie den Druck, der auf ihr lastete, nicht verkraften.“


  Mit dieser Erklärung verriet er mir sehr viel. Plötzlich kehrten Erinnerungen zurück, die ich jetzt besser verstand. „Der Alkoholismus ist eine Krankheit, Jax. Das hast du selber gesagt.“


  „Sie war schwach“, betonte er und verschränkte seine Arme vor der Brust. „Und sie hat bedauerlicherweise den falschen Mann geheiratet, der ihre Wünsche und Erwartungen nicht erfüllte.“


  „Aber die beiden liebten sich. Du hast es mir erzählt.“


  Seufzend zuckte er die Achseln. „Parker versucht die Welt zu verändern. Für meine Mutter wäre es wichtiger gewesen, wenn er einfach nur eine Glühbirne ausgewechselt oder entschieden hätte, welches Fernsehprogramm sie sehen würden.“


  „Hat sie sich nicht für Politik interessiert?“


  „Sie verabscheute die Lebensweise, zu der sie wegen der politischen Rutledge-Ambitionen gezwungen wurde.“ Nun drehte er sich zu mir um. „Für politische Programme braucht man Verbündete. Und Verbündete verlangen Kompromisse. Einige dieser Kompromisse, die meine Mutter eingehen musste, missfielen ihr. Um sich zu stärken, begann sie zu trinken. Gewissermaßen war der Alkohol die Krücke, auf die sie sich stützte.“


  Von den emotionalen Hochs und Tiefs überfordert, die mich den ganzen Tag überfallen hatten, sank ich wieder in meinen Sessel. Am liebsten wäre ich mit Jax ins Bett gekrochen und hätte ihn umarmt. Doch ich wusste, er würde sich nicht von mir helfen lassen, und das bedrückte mich.


  „Jax– vor einiger Zeit hast du eine Person erwähnt, die du liebtest und die dem Stress nicht gewachsen war. Damit hast du deine Mutter gemeint, oder?“


  Sekundenlang schloss er die Augen, und ich konnte einen Teil seiner Probleme endlich verstehen. Zum Beispiel erkannte ich, warum er wegen meines Drinks im Rossi’s so ein Aufheben gemacht hatte. Und warum es plötzlich keinen Alkohol in unserem Apartment gab. Falls er glaubte, der Deal zwischen Ted und meinem Vater würde mich zum Trinken verleiten, musste er befürchten, dass sich künftige stressige Ereignisse ebenso auf mich auswirken könnten. Zudem hatten wir uns in einer Bar kennengelernt …


  „Irgendwie ähnelte sie dir“, sagte er, und das klang nicht wie ein Kompliment. „In den Erwartungen, die sie auf ihre Familie und ihre Beziehung zu meinem Dad setzte. Sie glaubte, dass man eine Wahl hätte, ob man sich politisch engagieren wollte oder nicht– und wollte nicht wahrhaben, dass es sich um eine Verpflichtung handelt.“


  Nun fühlte ich mich bemüßigt, Leslie Rutledge zu verteidigen– eine Frau, mit der ich sympathisierte, obwohl ich ihr nie begegnet war. Es fiel mir nicht leicht, mich Jax’ Regeln anzupassen, die meinen eigenen nicht immer entsprachen. „Wenn sie so wie ich ständig im Ungewissen gelassen wurde, kann ich sie gut verstehen.“


  „Mein Dad erzählte ihr immer alles, das war sein Fehler. Statt ihre Anerkennung zu gewinnen, stieß er sie damit vor den Kopf. Manchmal rechtfertigt ein Ziel die Mittel, und die Mittel können hässlich sein.“


  Zitternd rang ich nach Atem. „Du bist so wütend auf sie.“


  „Mit gutem Grund! Sie wollte mich zwingen, zwischen ihrer Art zu leben und der meines Vaters zu wählen. Zu einer solchen Entscheidung sollte man niemanden nötigen, einen Teenager schon gar nicht.“ Jax straffte die Schultern. „Jetzt habe ich keine Zeit, um das mit dir zu erörtern. Ich muss etwas unternehmen, um den Schaden in Grenzen halten. Falls das überhaupt möglich ist.“


  „Was kann ich tun?“


  Er senkte den Kopf, und seine sichtliche Verzweiflung brach mir fast das Herz. Mit seinen darauffolgenden Worten schaffte er das vollends.


  „Heute solltest du bei deinen Brüdern übernachten. Und pack genug Sachen für die nächsten Tage ein.“


  Ich war so verletzt, dass ich zum Angriff überging. „Hast du deine Mom auch so abserviert? So behandelst du die Menschen, die dich lieben, sobald sie dir Unannehmlichkeiten bereiten?“


  Zwischen zusammengebissenen Zähnen stieß er hervor: „Trotz all ihrer Fehler– sie hat uns niemals sabotiert!“


  „Oh, das ist unfair! Ich habe einen Fehler gemacht, und ich kann dir gar nicht sagen, wie leid es mir tut. Aber ich habe es getan, weil ich dich liebe, und keineswegs, um dir zu schaden.“


  Langsam hob er den Kopf. „Diese ganze Beziehung war falsch.“


  Die Endgültigkeit, die in seiner Stimme mitschwang, jagte eisige Wellen durch meine Adern. „Weißt du was, Jackson Rutledge? Fahr zur Hölle!“


  9. KAPITEL


  „Ich verstehe, warum du das getan hast“, sagte Nico am Telefon. „Aber ich wäre ernsthaft sauer, wenn eine Frau, die ich date, jemanden beauftragen würde, Nachforschungen über mich anzustellen.“


  Die Stimme meines Bruders und die Hintergrundgeräusche im offenbar voll besetzten Rossi’s zerrten an meinen Nerven.


  Unglücklich starrte ich den halb gepackten Koffer an, der neben mir wartete und mich an meinen Streit mit Jax erinnerte. „Wir haben keine ‚Dates‘, wir leben zusammen.“


  „Noch schlimmer. Musstest du eine Frau, die du nicht einmal näher kennst, nach Informationen über deinen Lebensgefährten ausquetschen? Scheiße, Gianna! Glaubst du wirklich, das wäre die richtige Basis für eine gute, vertrauensvolle Beziehung?“


  Obwohl er es nicht sah, runzelte ich die Stirn. „Nein, natürlich nicht.“


  „Dann verschwinde dort und such dir einen anständigen Typen, der dir gibt, was du willst.“


  „Das habe ich versucht. Ohne Erfolg.“


  Nico schnaufte. „Streng dich etwas mehr an.“


  „Warum bist du so verdammt negativ? Hilf mir lieber, aus dieser Misere rauszukommen! Die Männer sind doch so versessen drauf, Probleme zu lösen!“


  „Für dein Problem gibt es nur eine einzige Lösung– du musst diesen Kerl verlassen, weil er nicht der Richtige für dich ist. Alles klar?“


  „Ich glaube, das Problem liegt eher bei Deanna.“


  „Dieses Biest habe ich nie gemocht“, sagte Nico zu meiner Verblüffung. Nur ganz selten redete er so schlecht über Frauen. Unsere Mutter hatte meine Brüder zu Gentlemen erzogen. „Und Vincent mochte sie auch nicht besonders. Er ließ sich nur mit ihr ein, weil sie so wild im Bett war. Total abgefahren, mit Fesselspielen und dergleichen.“


  „Hm …“ Ich schüttelte den Kopf. „Zu viele Details, die ich gar nicht wissen will, Nico. Im Ernst. Und ich finde es ziemlich uncool, dass ihr Jungs euch solche Einzelheiten erzählt. Was ist eigentlich aus der Privatsphäre geworden?“


  „Hey, ich wollte die Fotos nicht sehen, die sie ihm geschickt hatte, und ich sagte ihm, er soll sie in seinem Zimmer anschauen. Übrigens hätte er dich vor ihr warnen müssen. Sie verriet ihm, sie habe es mit verheirateten Männern getrieben, um ihre Karriere voranzutreiben, und ihnen im Bett und wenn nötig auch durch Erpressung pikante Storys entlockt.“


  Von einer plötzlichen Idee fasziniert, starrte ich die geschlossene Schlafzimmertür an.


  „Soll ich dieses Wochenende nach New York kommen und dir beim Umzug helfen?“, schlug mein Bruder vor.


  „Noch nicht.“ Ich stand auf und ging zu der Tasche, in der mein Laptop steckte. „Ich rufe dich später noch mal an.“


  „Falls ich nicht drangehen kann, rufe ich dich zurück.“


  Obwohl ich mich eigentlich bereits auf etwas anderes konzentrierte, erkannte ich– nicht zum ersten Mal– wie wundervoll er war. In meinem Leben gab es viele schöne Dinge, und meine Brüder waren mit das Beste, was einem passieren konnte. „Ti amo, fratello.“


  „Schon gut, ich liebe dich auch.“


  Ich steckte das Smartphone in meine Hosentasche, packte den Laptop aus und stellte ihn auf die Bank am Fußende des Betts. Dann surfte ich durch die Cloud und hoffte, Vincent würde immer noch das Passwort benutzen, das er mir vor ein paar Monaten gegeben hatte.


  Glücklicherweise hatte er es nicht geändert.


  Eine Zeit lang erwog ich unschlüssig und schweren Herzens meine Möglichkeiten. So oder so würde ich jemanden verletzen, den ich liebte.


  Letzten Endes siegte der Gedanke an die Gefahr, die von Deanna ausging und die ich abwehren musste.


  Ich klickte Vincents Account an und öffnete das Fotoalbum, das mit seinem Smartphone verbunden war. Am liebsten hätte ich sofort die Augen zusammengekniffen. Gewisse Dinge, die ein Bruder trieb, wollte seine Schwester nicht wissen.


  Aber ich lud alle brisanten Fotos von Deanna runter. Dabei frage ich mich, warum Vincent sie nach der Affäre nicht gelöscht hatte. Dann simste ich ihr, sie sollte mich möglichst bald wegen einer Information anrufen, die sie sicher interessieren würde.


  Mit zitternden Händen begann ich meine Sachen wieder auszupacken. Jax bildete sich ein, ich wäre nicht stark genug, um in seiner Welt zu bestehen. Nun konnte ich ihm das Gegenteil beweisen. Und genau das würde ich tun. Danach würde er nicht mehr glauben, er müsste mir gewisse Fakten verheimlichen und meine schwachen Nerven schonen.


  Vor der Tür erklang seine Stimme, die immer lauter zu mir drang, während er näher kam. „Das verstehe ich, Dad. Aber ich werde Gianna folgen …“


  Die Tür schwang auf, und Jax trat ein. Bei meinem Anblick erstarrte er. Parker folgte ihm auf den Fersen. Als er mich sah, blieb er im Flur stehen und schloss die Tür, die sein Sohn versperrte.


  Im selben Moment klingelte mein Handy. Im Display erschien Deannas Name. „Gianna Rossi“, meldete ich mich brüsk und schaute Jax an.


  „Was ist los?“, fragte Deanna, offensichtlich abgelenkt und ungeduldig.


  „Hallo, Deanna.“


  Jax’ Auge verengten sich, und ich atmete tief durch. Jetzt musste ich den Bluff meines Lebens hinkriegen. „Um es kurz zu machen– entweder lässt du die Rutledge-Story fallen, oder ich stelle jugendgefährdende Fotos von dir auf alle Porno-Webseiten, die der Menschheit bekannt sind.“


  Jax schnappte nach Luft, seine Nasenflügel blähten sich.


  „Scheiße“, zischte Deanna.


  „Und?“, fragte ich. „Willst du das riskieren?“


  „Diese Fotos sind Privateigentum!“


  „Ausgerechnet du wagst es, mich an die Privatsphäre zu erinnern?“


  „Hier geht es um zwei völlig verschiedene Dinge, Gianna! Die Familie Rutledge muss auf den Schutz ihrer Privatsphäre verzichten, seit sie beschlossen hat, dieses Land zu kontrollieren.“


  „Jetzt übertreibst du.“


  „Ach, und du etwa nicht? Es gibt Gesetze gegen solche Racheaktionen. Wenn du diese Bilder veröffentlichst, wird es auf die Rutledges und dich zurückfallen. Dann bist du die Feindin.“


  „Auch gegen Erpressung gibt es Gesetze“, konterte ich in scharfem Ton. „Aber das hat dich nicht an deinem Coup gehindert. Es gibt Mittel und Wege, um herauszufinden, wem du deine Infos entlockt hast– und mit welchen Drohungen. Genauso lässt sich vertuschen, wer die Fotos online gepostet hat.“


  Meine Lügen wurden immer beschissener, trotzdem konnte ich mich nicht zurückhalten.


  Deanna rang hörbar nach Atem.


  „Keine Ahnung, was du angeblich gegen mich in der Hand hast, Gianna …“


  „Genug.“ Entschlossen umklammerte ich mein Handy. „Lass die Story fallen, Deanna, oder ich ruiniere deinen Ruf für immer. Die Entscheidung liegt bei dir.“


  „Jetzt gibt es kein Zurück mehr, es ist zu spät.“


  „Dein Pech“, erwiderte ich und beendete das Telefonat.


  Verwirrt starrte Jax mich an. „Was treibst du denn?“


  „Da bin ich mir nicht sicher– ich improvisiere.“


  Mein Smartphone klingelte wieder, und ich meldete mich.


  „Wie kann eine Frau einer anderen so etwas antun?“ In Deannas Stimme schwang unverhohlene Panik mit. „Warum bist du so gemein?“


  Diese Frage wollte ich mir nicht stellen. Würde ich darüber nachdenken, müsste ich klein beigeben. Früher hatte ich Jax erotische Fotos geschickt. Keine so extremen Aufnahmen wie Deannas Bilder, aber immerhin … Würden jene Fotos an die Öffentlichkeit gelangen, wäre ich zutiefst gedemütigt. „Schlag mir eine Alternative vor.“


  „Die ganze Sache geht dich nichts an. Jackson Rutledge ist schon ein großer Junge. Lass ihn seine Kämpfe selber ausfechten.“


  „Das würde ich tun, wenn ich nicht für diese Katastrophe verantwortlich wäre.“


  Jax kam auf mich zu, und Deanna stöhnte.


  „Stürzt du mich ins Verderben wegen eines Kerls, der dir keinen reinen Wein einschenkt? Glaubst du, er würde sich sorgen, wenn es andersrum wäre? Der würde sich von dir distanzieren, bevor du weißt, wie dir geschieht.“


  Um mir das zu erzählen, hatte sie den falschen Zeitpunkt gewählt. Denn ich sah heiße Liebe in Jax’ Augen. Alles würde er für mich tun, davon war ich in diesem Moment hundertprozentig überzeugt.


  „Das Gespräch ist beendet, Deanna.“ Nun musste ich Schluss machen. Sonst würde sie meinen Entschluss ins Wanken bringen. Klar, sie war ein opportunistisches Biest. Aber der Schaden, den ich ihr zufügte, stellte mich auf keine höhere Stufe. „Du kennst den Deal.“


  Hastig unterbrach ich die Verbindung, keine Sekunde, bevor Jax mich so fest an sich drückte, dass ich kaum noch Luft bekam.


  „O Gott, Gia.“ Er presste seine Lippen an meine Schläfe. „So was habe ich nicht von dir erwartet. Ich wollte nicht … Verdammt!“


  Mit aller Kraft erwiderte ich die Umarmung. Natürlich musste ich ihm recht geben: Bei unserer Trennung vor zwei Jahren hatte ich nicht um ihn gekämpft. Diesen Fehler würde ich nicht zweimal machen. „Wir werden das gemeinsam durchstehen, oder?“


  Wie flehend meine Stimme klang … Das hasste ich. Doch ich fürchtete, dass das Schlimmste noch vor uns lag.


  Jax lehnte seine Stirn an meine, sein Körper fühlte sich schwer und schlaff vor Müdigkeit an. „Tut mir so leid, Baby. Auf alles und jeden bin ich sauer gewesen, nur auf dich nicht. Aber du warst am verwundbarsten. Ich war ein Idiot.“


  „Mir tut’s auch leid. Ich weiß nicht, was ich mir gedacht habe, als ich Deanna um Hilfe bat, weil ich mehr über dich erfahren wollte.“


  „So ist das Leben– voller Unwägbarkeiten, und ich muss dir beibringen, damit zurechtzukommen.“ Sein Mund streifte meine Wange. „Hätte ich bloß mit dir geredet! Wenn du Antworten brauchst, müsste ich sie dir geben.“


  „Nächstes Mal“, sagte ich und hoffte, es würde so einfach sein.


  Nun, vermutlich gab es keine Fehler mehr, die wir noch machen konnten. Daran wollte ich zumindest glauben.


  Ich seufzte tief auf. Was uns in Vegas verbunden hatte, war so klar gewesen. So wahrhaftig. Jetzt wurde alles von unseren familiären Fesseln eingeschränkt, und ich trauerte der Unschuld nach, die unsere Beziehung allmählich verloren hatte.


  Doch die Trauer um den Verlust hinderte mich nicht daran, all das zu schätzen, was wir jetzt hatten. In Jax’ Armen glaubte ich jedes Mal, genau dort zu sein, wo ich mich befinden sollte. Am richtigen Platz. Der einzige andere Ort, wo ich den Eindruck gewann, nach Hause zu kommen, war das Rossi’s.


  Ich wusste, was es bedeutete dieses Gefühl zu verlieren. Nun musste ich lernen, es festzuhalten.


  Jax richtete sich auf, sah mich an, und seine Hände glitten über meinen Rücken. „Vorhin wollte ich dir folgen. Wärst du schon weggegangen, hätte ich dich zurückgeholt.“


  Um ihm und mich zu beruhigen, schmiegte ich mich an ihn. Ich spürte die Anspannung in seinem Körper, die jederzeit hervorbrechen konnte. „Vielleicht hätte ich dich gezwungen, für meine Rückkehr zu kämpfen.“


  Er umfasste meinen Nacken, seine Finger kneteten verkrampfte Muskeln. Stöhnend schmolz ich unter der fachkundigen Berührung dahin.


  „Jetzt werde ich dafür kämpfen“, versprach er.


  Obwohl ich den Kuss erwartete, überwältigte er mich. Hungrig und gierig presste Jax seine Lippen auf meine, so leidenschaftlich, wie ich es seit unserer gemeinsamen Zeit in Vegas nicht mehr genossen hatte. Seine Zunge drängte sich in meinen Mund, spielte mit meiner. Noch bevor er zu sprechen begann, war die Botschaft eindeutig.


  „Ich will dich“, flüsterte er. Seine Zungenspitze zeichnete die Konturen meiner Lippen nach. „Auf der anderen Seite dieser Mauern tummelt sich ein Dutzend Leute, das ist mir egal. Wenn ich dich ficke, kann ich nicht leise sein. Also werden sie’s hören, wenn ich in dich eindringe. Das stört mich nicht. Falls ich nicht innerhalb der nächsten zehn Minuten ganz tief in dir drin bin, werde ich den Verstand verlieren.“


  „O Jax …“ Mein Handy klingelte, und ich schaltete es stumm. Dann ließ ich es fallen, ohne mich darum zu kümmern, wo es landete.


  Ungeduldig schlang ich meine Finger in Jax’ Haare und hielt seinen Kopf fest. Voller Verlangen erwiderte ich seine Küsse.


  Ich liebte es, ihn zu küssen, das Gefühl seiner Lippen, so fest und trotzdem weich. Auch das heisere Stöhnen, das seine Lust bekundete. Wie inständig er sich nach mir sehnte … Offenbar konnte er sich ein Leben ohne mich nicht vorstellen.


  Nun umfasste er eines meiner Handgelenke, zog meine Hand zu seiner Erektion und legte meine Finger darum. Steinhart und wundervoll dick. Dann presste er meine Handfläche auf seine Brust, und ich spürte seine starken, schnellen Herzschläge. „Gia …“


  Da war es um mich geschehen.


  Wir rissen einander die Kleider vom Leib, zerrten an Knöpfen, zerfetzten Stoff. Verzweifelt wollte ich möglichst nahe an Jax herankommen, mit Lippen und Zähnen jeden Quadratzentimeter seiner goldenen Haut berühren, den sie erreichen konnten, und so zog ich hektisch an dem Material, das mir im Weg war.


  Im Hintergrund meines Bewusstseins hörte ich mein Smartphone vibrieren und ignorierte es. Genauso wenig achtete Jax darauf. Ringsum existierte nichts außer uns beiden und unserer wilden Begierde. Er drängte mich nach hinten, bis ich aufs Bett fiel, streifte das ruinierte Hemd von seinen Schultern und neigte sich zu mir hinab. Seine Haut fühlte sich unglaublich heiß an, schien mich zu verbrennen, sogar durch den BH und meine Hose hindurch.


  Während Jax mich glutvoll küsste, umfasste er eine meiner Brüste und massierte sie lustvoll, bevor er den zarten Spitzenstoff beiseiteschob und meine nackte Haut liebkoste.


  Ich stöhnte an seinem Mund. Unter seiner Handfläche erhärtete sich meine Brustwarze.


  Als ich nach den versteckten Knöpfen seiner maßgeschneiderten Hose tastete, setzte er sich auf mich und hielt meine Hände fest. „Du zuerst“, murmelte er. Aufreizend umkreiste er meine Nippel mit den Fingerspitzen und jagte köstliche Feuerwellen durch meine Adern.


  Ein paar Sekunden später umschloss dieser Mund, den ich so vergötterte, meine Brust, meine Nippel. Mit seiner Zunge leckte er an der harten Knospe. Dann saugte er so begierig daran, dass sich seine Wangen nach innen zogen. Seine Hand glitt zwischen meine Beine und rieb durch die Hose hindurch an meiner schmerzenden Spalte. Gleichzeitig stimulierte er mich, indem er seine harte Erektion an meinen Schenkel presste.


  Sein Duft und seine Hitze umhüllten mich, seine Lippen und Finger schienen meinen ganzen Körper zu vereinnahmen. Jetzt wollte ich zumindest einen Teil der Kontrolle beanspruchen. Aber Jax agierte zu schnell. Ehe ich es verhindern konnte, bückte er sich tiefer hinab.


  Als er meine Hose und den Slip nach unten zerrte, suchte er meinen Blick.


  Ich setzte mich auf, schlüpfte aus meiner Bluse und öffnete den Verschluss meines BHs. Unaufhörlich vibrierte mein Handy und untermalte unsere Hektik. Jax legte sich an meiner Seite auf den Rücken und knöpfte seinen Hosenschlitz auf. Dann hob er die Hüften und schob seine Hose und die Boxershorts hinunter. Dabei beließ er es– zu ungeduldig, um sich vollends auszuziehen. Ich spreizte die Beine, streckte meine Arme nach ihm aus und schrie seinen Namen, als er über mir kniete und meine Hüften festhielt.


  Er drang nur ein kleines bisschen mit seinem Schwanz in mich ein.


  Dann senkte er den Kopf und flüsterte in mein Ohr: „Lass mich rein, Baby.“


  Stöhnend wand ich mich unter ihm und grub meine Fingernägel in seine harten, angespannten Rückenmuskeln. Meine Waden drückten sich an seine Schenkel. Immer feuchter wurde ich, erregt von der drängenden Art, wie er seine Hüften bewegte, wie sein Körper eine intensivere Vereinigung mit meinem suchte. Eigentlich hätte ich ein längeres Vorspiel gebraucht. Aber ich holte Jax sehr schnell ein, meine inneren Muskeln umklammerten ihn zuckend.


  „Ja, so ist es gut“, keuchte er, zog sich um einen Zentimeter zurück und stieß wieder zu. „Nimm meinen Schwanz in dir auf.“


  Während er immer tiefer in mich hineinglitt, seufzte ich entzückt und hob ihm die Hüften entgegen.


  Plötzlich verschwand er. Leer und wehmütig blieb ich zurück. Dann spürte ich seinen Mund zwischen meinen Beinen, seine Zunge umkreiste meine Klit und flatterte über den pochenden kleinen Knoten. Meine Finger ins Laken gekrallt, bäumte ich mich auf. Obwohl ich noch nicht für einen Orgasmus bereit gewesen, überwältigte er mich so schnell, dass ich verblüfft nach Luft rang.


  Wie ein Fieber breitete sich die Hitze auf meiner Haut aus, ekstatische Schauer rannen über meinen Körper. Atemlos versuchte ich der süßen Qual zu entrinnen, die Jax mir mit seiner geschickten Zunge zufügte. Mit beiden Händen packte er meine Schenkel, hielt mich fest und zwang mich, den rasanten Rhythmus seiner flackernden Zungenspitze zu ertragen. Verzweifelt sehnte ich mich nach seinem stahlharten Penis.


  Endlich rückte er wieder zu mir herauf. Ich schlang meine Beine um seine Hüften und drehte ihn herum, sodass er unter mir lag– erhitzt, die Augen voller Glut. Auf seiner goldenen Brust schimmerte Schweiß, sein sündiger Mund war feucht von mir, gerötet von unseren Küssen.


  O Gott, er war so wahnsinnig sexy. Und die Kraft seiner Hände, die meine Hüften über seinen postierten, raubte mir fast den Verstand, schürte das Verlangen, ihn zu reiten, mir zu nehmen, was ich brauchte … ihn zu besitzen.


  Ich umfasste seinen Ständer und brachte ihn in eine Position, in der ich ihn gut besteigen konnte. So verdammt hart und lang und dick– mein Mund wurde wässerig, und ich wollte ihn schmecken. Begierig leckte ich über meine Lippen.


  „Später“, murmelte Jax und hob die Hüften. Glühend heiß fühlte er sich an und ich wollte nur zu gern mit ihm verbrennen.


  Er zog mich hinab, und ich stöhnte. Ich war dank seines wunderbaren Mundes so nass und bereit, dass ich ihn direkt bis zum Anschlag in mir aufnahm. Die Zähne zusammengebissen, richtete er sich halb auf dem Bett auf und stöhnte.


  „Gia“, stieß er hervor.


  Meine Kehle brannte. Zu wissen, ich würde ihm geben, was er brauchte … es in seinen Augen zu lesen … nichts auf dieser Welt machte mich so glücklich.


  Plötzlich spürte ich, wie er seine Muskeln anspannte, dann presste er sein Gesicht an meinen Hals. „Ich liebe dich.“


  „O Jax …“ Ich grub meine Finger in sein Haar, hielt seinen Nacken fest, drückte meine Brust an seine.


  „Ich möchte mit dir fortgehen“, gestand er. „Weit weg! Und alle anderen sollen zur Hölle fahren.“


  Meine inneren Muskeln zogen sich zusammen. „Für wie lange?“


  Zärtlich knabberte er an meinem Hals. „Für immer.“


  „Okay.“ Ich erhob mich wieder auf die Knie und ließ ihn aus mir herausgleiten. „Gehen wir.“


  Im nächsten Moment lag ich auf dem Rücken, und Jax neigte sich über mich, seine Lippen zu einem gefährlich erotischen Lächeln verzogen. „Zuerst werden wir beenden, was wir begonnen haben.“


  „Niemals soll irgendetwas zwischen uns zu Ende gehen“, wisperte ich.


  Mit beiden Händen umfasste er mein Gesicht und hielt meinen Blick fest. Etwas mühsam schluckte er, und ich dachte, er würde sprechen. Stattdessen senkte er den Kopf herab, küsste mich und sagte mir damit wortlos alles, was ich wissen wollte.


  Ich saß im Schneidersitz auf dem Bett und beobachtete, wie Jax sich schweigend anzog. Er wirkte sehr ruhig und war offensichtlich mit seinen Gedanken meilenweit weg. Weg von mir.


  „Jax.“


  „Hmmm?“ Er wandte sich zu mir. Langsam kam er zu sich. Während er sein Hemd zuknöpfte, hielten seine Finger kurz inne. „Bist du okay?“


  So eilig es ihm gewesen war, mit mir zu verschmelzen, so lange hatte er die Erfüllung hinausgezögert. Er hatte Liebe mit mir gemacht. Ganz sanft. Süß.


  Als wollte auch er sich daran erinnern, wie es damals in Vegas zwischen uns gewesen war.


  „Bist du okay?“, konterte ich mit einer Gegenfrage.


  „Ja.“ Seine Brust hob und senkte sich. „Einiges muss ich noch regeln. Aber ich weiß, was zu tun ist. Jedenfalls wirst du dich raushalten. Hast du das verstanden, Gia? Ich erlaube dir nicht …“


  Ein Schrei aus dem Wohnzimmer unterbrach ihn. Der zornige Klang der Stimme erregte auch meine Aufmerksamkeit– und meine Angst, denn ich erkannte sie.


  Ich erstarrte. Dann sprang ich aus dem Bett und begann hastig, mich anzuziehen. „Das ist mein Bruder!“


  Wie ich mit einem raschen Blick auf die Uhr feststellte, brach gerade die betriebsamste Zeit im Rossi’s an. Meine Nerven flatterten. Es gab keinen guten Grund, warum Vincent das Restaurant im Stich gelassen hatte, um bei Jax aufzutauchen.


  Jax steckte sein Hemd in den Hosenbund. „Bleib hier, ich kümmere mich darum.“


  „Nein, das ist mein Problem.“


  „Natürlich nicht, verdammt noch mal!“ Er schob die Füße in seine Schuhe und ging zur Tür. „Du hast heute schon genug getan.“


  „Jackson …“


  Hinter ihm fiel die Tür ins Schloss, und ich bemühte mich hektisch, mich einigermaßen vorzeigbar herzurichten.


  Jetzt schrie Vincent wieder. Offenbar geriet er immer mehr in Rage. Um Zeit zu sparen, schlüpfte ich in eine Yoga-Hose und ein Top. Dann eilte ich zum Wohnzimmer und sah, wie die Meute widerstrebend das Feld räumte. Jax stand neben der Couch und rieb sein Kinn. Nur wenige Meter von ihm entfernt, die Hände geballt, hatte sich mein Bruder postiert. Er trug seine Arbeitskleidung, ein Rossi’s-T-Shirt und eine schwarze Hose. Sein attraktives Gesicht war wutverzerrt.


  „Vincent!“


  „Ah, Gianna!“, fauchte er und fuhr zu mir herum. „Willst du mir erklären, warum Deanna mich alle paar Minuten mit einem verrückten Anruf nervt?“Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und versuchte, seinem eisigen Blick zu entkommen. In meinem ganzen Leben hatte mich keiner meiner Brüder so angeschaut. „Hat sie dir von ihren Plänen erzählt?“


  „Sie ist eine Reporterin. Also gehört es zu ihrem Beruf, Neuigkeiten zu veröffentlichen.“


  „Ist das der Quatsch, den sie dir eingeredet hat? Was sie tut, ist einfach nicht richtig.“


  „Und du bist im Recht?“ Er machte einen Schritt auf mich zu.


  Auch Jax trat sofort vor, und Vincent drehte sich zu ihm um.


  „Misch dich nicht ein, Rutledge! Zu diesem Unsinn hast du meine Schwester angestiftet.“


  Jax nickte grimmig. „Allerdings.“


  „O nein!“ Irritiert hielt ich die Luft an. „Das ist eine Lüge! Damit hat er nichts zu tun.“


  „Doch, verdammt noch mal“, widersprach Vincent. „So etwas hättest du nie getan, außer für ihn. Wieso wusstest du überhaupt von den Fotos?“


  Keinesfalls würde ich Nico anschwärzen. „Weil ich das Passwort für deinen Cloud-Account habe.“


  Er starrte mich an, als hätte er mich nie zuvor gesehen. „Und das hast du benutzt? Wie lange hast du schon in meinem Privatleben herumgeschnüffelt?“


  „Erst heute Abend.“


  „Das glaube ich dir nicht.“


  Seine Skepsis tat mir in der Seele weh. „Aber es ist die reine Wahrheit.“


  „Hättest du mich bloß angerufen! Ich hätte versucht, mit Deanna zu reden. Und du hättest nicht …“


  „Das hätte nicht funktioniert“, unterbrach ich ihn. „Wenn es eine andere Möglichkeit gegeben hätte, hätte ich ihr nicht mit den Fotos gedroht.“


  „Also hast du mein Vertrauen missbraucht und mich ohne Vorwarnung in diesen Schlamassel hineingezogen. Statt mich um Hilfe zu bitten, hast du über meinen Kopf hinweg gehandelt. So funktioniert das nicht in unserer Familie, Gianna, und das weißt du ganz genau.“ Verächtlich wies er mit dem Kinn auf Jax. „Das ist sein Stil. Nicht deiner.“


  „Leider fehlte mir die Zeit, um dich zu informieren, Vincent“, argumentierte ich und hasste mich dafür, dass ich ihm solchen Kummer bereitete. Etwas Kostbares war zerstört worden, und ich drohte innerlich daran zu zerbrechen. „Natürlich wollte ich es dir sagen.“


  „Zu spät.“ An Jax gewandt, fügte er hinzu: „Nun muss ich dir wohl gratulieren, du Drecksack. Du hast ein wunderbares Mädchen verdorben.“


  Er eilte zur Tür.


  „Warte, Vincent!“, rief ich und lief ihm nach, verzweifelt bestrebt, den ersten richtigen Streit mit einem meiner Brüder beizulegen. Ich fühlte mich elend, und mein Herz pochte so rasend, dass mir fast schwindlig wurde.


  Jax versperrte mir den Weg und hielt mich an den Schultern fest. „Überlass das mir.“


  „Nein, ich …“ Abrupt verstummte ich. Erst jetzt sah ich den beginnenden Bluterguss an seinem Kinn. Schockiert erstarrte ich. „Hat er dich geschlagen?“


  „Bleib hier“, befahl er, als hätte er meine Frage nicht gehört, und schaute zur Tür, die Vincent krachend hinter sich zugeworfen hatte. „Hast du mich verstanden? Warte, bis ich zurückkomme.“


  Und dann folgte er meinem Bruder.


  Fast zwei Wochen später wartete ich immer noch auf seine Rückkehr.


  10. KAPITEL


  „Er ist einfach nur stur“, meinte Angelo und nahm einen Schluck aus seinem Limonadenglas. „Wie Vincent manchmal sein kann, weißt du ja.“


  „Sicher vermisst er dich.“ Denise tunkte ein paar Pommes frites in einen Ketchup-Klecks. „Versuch ihn noch mal anzurufen.“


  „Sobald er meine Stimme erkennt, legt er auf“, seufzte ich und rückte meinen Stuhl näher an den Tisch heran, damit eine Frau hinter mir vorbeigehen konnte. Die Snackbar, die nicht weit vom Savor-Büro entfernt lag, war rappelvoll. Nur durch einen glücklichen Zufall hatten wir drei Plätze gefunden.


  „Aber dank der Anrufer-ID weiß er, dass du es bist, bevor er rangeht“, betonte Denise. „Wenn er wirklich keinen Kontakt mit dir will, würde er dich auf die Mailbox sprechen lassen.“


  Ich spielte mit meinem Hotdog und kämpfte gegen meinen schlechten Appetit. Seit fast zwei Wochen war Vincent wütend auf mich. Schließlich hatten die Rossis entschieden, nun müsste der Unsinn beendet werden. Am Vortag hatte meine Mutter mich angerufen, Nico am Abend danach. Und an diesem Tag hatten Angelo und Denise mich in der Mittagspause vom Büro abgeholt. Beinahe erwartete ich, mein Dad würde auch noch auftauchen.


  „Komm heute Abend ins Loft.“ Denise berührte meine Hand. „Rede mit Vincent. Glaub mir, ihr müsst euch aussprechen. Ihr seid doch beide unglücklich.“


  „Da habe ich noch eine bessere Idee.“ Angelo lenkte meinen Blick auf sich. „Zieh wieder zu uns. Du solltest nicht allein in Jacksons Apartment wohnen.“


  Darin lag der einzige Vorteil meines Zwists mit Vincent– ich hatte einen Grund, im Penthouse zu bleiben, obwohl Jax nicht daheim war.


  „Ruft Jackson dich immer noch an?“, fragte Denise und tunkte noch mehr Pommes frites ins Ketchup.


  Ich nickte. „Jeden Abend.“


  Immer wieder beteuerte Jax, er würde mich schmerzlich vermissen. Er arbeitete fast pausenlos, und das wollte er nicht zu Hause erledigen. Mehr verriet er mir nicht, er ließ mich im Ungewissen. War es zwischen uns vorbei, und er wusste nicht, wie er es mir beibringen sollte? Rief er nur an, um festzustellen, ob ich inzwischen ausgezogen war und ob er zurückkehren konnte?


  Das würde nicht erklären, warum er mit mir sprach, als wäre er nur auf einer Geschäftsreise.


  Angelos Lippen verkniffen sich. „Auch wenn du es nicht hören möchtest, Gianna: Für dich ist es so am besten. Er hat dich in eine Frau verwandelt, die du nicht bist. Das war von Anfang an eine unmögliche Beziehung.“


  Jede Nacht, wenn ich allein im Bett lag, gingen mir ähnliche Gedanken durch den Kopf. Deannas Artikel war nicht erschienen. Was immer sie gesagt oder unternommen hatte, um die Veröffentlichung in letzter Minute zu verhindern– sie war deshalb gefeuert worden. Und das bedrückte mich.


  „Ich liebe ihn“, erwiderte ich. „Genau so, wie du Denise liebst. Vielleicht wärst du überrascht, was du tun würdest, wenn euch jemand droht, er würde intime Details über sie in alle Welt hinausposaunen.“


  „Nein, das würde mich nicht überraschen. Diesen Teil der ganzen Story verstehe ich. Aber Jackson lebt in einer anderen Welt, das weißt du. Für dich ist das kein Leben.“ In diesem Moment sah Angelo genauso aus wie unser Vater, wenn er uns unangenehme Neuigkeiten mitteilte.


  Den restlichen Nachmittag verbrachte ich im Büro und überlegte, was ich tun müsste, um mein Privatleben wieder auf die Reihe zu kriegen. Beruflich lief alles glatt. Chad fühlte sich wieder bei mir wohl und arbeitete großartig mit Inez und David zusammen. Mittlerweile standen der Stil und die Ausstattung des neuen Restaurants fest, und die Bauarbeiten machten gute Fortschritte. Lei führte das Kommando, aber sie butterte mich nicht unter. Jeden Tag betrat ich zufrieden und dankbar mein Büro. Von dieser Dankbarkeit hatte ich Jax erzählt. Jetzt zögerte ich nicht mehr, mit ihm über meinen Job zu reden. Ich vertraute ihm, und ich wusste, wie wichtig es ihm war, dass es mir gut ging.


  In gewisser Weise war das seltsam. Die Gefahr, die von Deanna ausgegangen war, hatte meine Beziehung zu Jax gefestigt– und andererseits waren wir wieder getrennt. Das verstand ich nicht.


  Nach der Arbeit fuhr ich zum Rossi’s. Meine Familie hatte recht, es war höchste Zeit für eine Versöhnung mit Vincent.


  An diesem Abend übernahm er die Happy-Hour-Schicht hinter der Bar. Sobald ich eintrat, entdeckte er mich und runzelte die Stirn. Dann konzentrierte er sich wieder auf den Drink, den er gerade mixte. Bei der Arbeit bevorzugte er einen anderen Stil als Nico. Er flirtete nicht schamlos mit den weiblichen Gästen, doch er übte die gleiche Wirkung auf die Frauen aus, deren Blicke ihm überallhin folgten. Seine dunkle, grüblerische Aura war sehr wirkungsvoll.


  Betont lässig schwang ich mich auf einen Barhocker und beobachtete meinen Bruder. Einige Gäste hoben die Hände und versuchten seine Aufmerksamkeit zu erregen. Aber er musterte mich. Das wusste ich, obwohl er mich nicht direkt anschaute. Unsere Eltern spähten alle paar Sekunden in unsere Richtung.


  Als er dem Mann an meiner Seite ein Bier servierte, brach ich das Eis. „Tut mir leid.“


  Vincent holte tief Luft und straffte die Schultern. Dann nahm er die Dollars des Gastes entgegen, klopfte mit den Fingerknöcheln auf das polierte Holz der Theke, um sich für das Trinkgeld zu bedanken, und warf es in das dafür bestimmte Gefäß. „Ich mache zehn Minuten Pause“, erklärte er Jen, der jungen Frau, die ebenfalls an der Bar arbeitete.


  „Alles klar“, sagte sie und lächelte mich an.


  Wir trafen uns am Ende der Theke. „Ins Büro“, murmelte er. Mit einer ungeduldigen Geste bedeutete er mir, vorauszugehen.


  Als ich das Büro hinter dem Restaurant betrat, war es mir unmöglich, nicht an Jax und jene Begegnung zu denken, bei der es fast zu seiner Konfrontation mit Vincent gekommen wäre.


  Doch ich verdrängte die Erinnerung und drehte mich zu meinem Bruder um. „Du musst mir verzeihen.“


  „Das habe ich schon vor einer ganzen Weile getan.“


  „Wirklich?“ Vor lauter Erleichterung schwankte ich, meine Knie wurden weich. Schwerfällig lehnte ich mich an den Schreibtisch unseres Dads. „Und warum redest du nicht mit mir?“


  „Um dich zu bestrafen. Außerdem wollte ich keine Entschuldigungen für deine Aktion hören. Wenn das Zusammenleben mit Jax dich dermaßen verändert, darfst du nicht bei ihm bleiben.“


  „Jax hatte nichts damit zu tun, wie ich die Sache mit Deanna geregelt habe. Und ich begreife nicht, warum er das Gegenteil behauptet hat.“


  „Weil er weiß, dass er dafür verantwortlich war.“ Vincent hob eine Hand und ließ mich nicht zu Wort kommen, als ich protestieren wollte. „Falls du das nicht verstehst, beende ich dieses Gespräch. In jener Situation hast du dich wie eine Rutledge verhalten, nicht wie eine Rossi, und das hast du von ihm gelernt.“


  Das musste ich erst einmal verarbeiten. Dann betrachtete ich das Familienporträt an der Wand, bevor ich nickte. „Okay, du hast recht.“


  „Ja, natürlich habe ich recht“, bekräftigte er und strich sein Haar aus der Stirn.


  Plötzlich riss er mich in seine Arme, und ich begann zu weinen. Das hatte ich nicht erwartet. Mir war nicht klar gewesen, wie lange sich die Emotionen in mir gestaut hatten, bis ich wieder von Liebe und Sicherheit eingehüllt wurde. Fluchend drückte Vincent mich noch fester an sich. Dass er Tränen hasste, wusste ich. Wenn eine Frau weinte, war er völlig hilflos.


  Aber ich konnte meine Tränen nicht zurückhalten, und es tat so gut, meinen Gefühlen freien Lauf zu lassen.


  „Hör auf“, flüsterte er, die Lippen auf meinem Scheitel.


  „Du hast mir so sehr gefehlt“, schluchzte ich.


  „Verdammt noch mal, ich war doch hier.“


  „Jax vermisse ich auch. Seit Tagen ist er verschwunden.“


  An meiner Wange hob und senkte ein tiefer Atemzug Vincents Brust. „Das weiß ich.“


  Auch ich musste nach Luft ringen und rückte ein wenig von ihm ab. „Keine Ahnung, was– was ich tun soll …“, würgte ich mühsam hervor.


  Seine Kinnmuskeln spannten sich an. „Hör erst mal auf zu heulen. Und dann mach dir keine Sorgen mehr um Jax. Er versucht den ganzen Scheiß in Ordnung zu bringen.“


  „Wie bitte? Was bedeutet das? Wieso weißt du das?“


  „Weil er es mir erzählt hat.“ Vincent trat zurück.


  Verwirrt wischte ich meine nassen Wangen ab. „Warum hat er es dir gesagt– und nicht mir?“


  „Ganz einfach. Wahrscheinlich bin ich einer der wenigen Menschen, die nicht versuchen würden, ihn von seinem Plan abzubringen.“


  „Könntest du Klartext reden?“


  Kopfschüttelnd seufzte er. „Ich will ihm nicht den Weg ebnen, Gianna. Das ist sein Problem. Und wie immer das ausgehen wird– es ist seine Aufgabe, dir alles zu erklären.“


  „Du ärgerst mich, Vincent.“


  „Sehr gut. Das verdienst du.“ Er legte einen Arm um meine Schultern. „Jetzt muss ich wieder hinter die Bar gehen. Ich spendiere dir einen Drink.“


  „Mir wär’s lieber, du würdest mir verraten, was los ist“, klagte ich und rempelte ihn an, sodass er stolperte.


  „Pass doch auf!“


  Sobald wir das Restaurant erreicht hatten, verlangsamte ich meine Schritte. Über den Raum hinweg erkannte ich einen weißhaarigen Kopf. Offenbar spürte Parker Rutledge meinen Blick, denn er wandte sich zu mir um. Dann entspannte er sich merklich. Also war er meinetwegen hier.


  Meine Sorge kehrte zurück. Stimmte irgendetwas nicht mit Jax?


  „Schrei, wenn du mich brauchst.“ Vincent drückte meine Schulter, ehe er hinter die Theke zurückkehrte.


  Ich sah Parker auf mich zukommen und hoffte, die Tränen hätten meinen Eyeliner und die Mascara nicht verschmiert. Nervös wischte ich mir die Hände an meinem Rock ab und wünschte, ich hätte mir ein paar Minuten Zeit genommen, um mich in der Damentoilette frisch zu machen. Jax’ Dad trug einen nachtschwarzen Anzug, ein weißes Hemd und eine hellblaue Krawatte. Und er sah so aus, als wollte er die Welt erobern. Ich musterte ihn unbehaglich und fürchtete, er würde mir anmerken, wie beklommen ich mich fühlte.


  „Hallo, Gianna“, grüßte er und umarmte mich kurz, „ich hatte gehofft, Sie hier zu treffen.“


  „Alles in Ordnung?“


  „Leider nicht. Können wir reden?“


  „Ja, sicher.“ Weil er mich so ernsthaft anschaute und seine Stimme gepresst klang, fragte ich: „Wäre es besser, wenn wir ins Penthouse gehen würden?“


  Wehmütig lächelte er mich an. „Jackson hat mir ausdrücklich befohlen, Sie weder bei der Arbeit noch daheim zu stören. Wie ich allerdings gestehen muss, hätte ich Sie zu Hause aufgesucht, wenn Sie heute Abend nicht ins Rossi’s gekommen wären.“


  Ich warf einen Blick zu dem Bodyguard hinüber, der niemals von meiner Seite wich. Hatte er Parker telefonisch mitgeteilt, wo ich zu finden war? Nicht, dass es mich interessiert hätte …


  Um die Aufmerksamkeit meiner Mutter zu erregen, hob ich eine Hand. Dann deutete ich auf einen freien Tisch und hob die Brauen. Sie nickte und strich den Tisch von ihrer Liste.


  „Ich muss mit Ihnen über Jackson reden“, begann Parker ohne Umschweife, nachdem wir uns gesetzt hatten. „Unglücklicherweise macht er gerade einen furchtbaren Fehler.“


  „Inwiefern?“, fragte ich erschrocken und schlang meine Finger auf dem Tisch ineinander, weil sie zu zittern begannen.


  „Er darf einfach nicht aufhören, dieses Spiel liegt ihm im Blut. Und er trägt eine gewisse Verantwortung für sein Land. Denn er besitzt die erforderlichen Fähigkeiten, um die Welt so zu gestalten, wie es nötig wäre.“


  Offenbar glaubte Parker, ich würde Jax bei seinen Aktivitäten unterstützen, und ich fand es besser, ihm zu verschweigen, dass ich nicht die leiseste Ahnung hatte, worum es ging. Also entschloss ich mich zu einer nichtssagenden Antwort und versuchte zu verbergen, was für erfreuliche Hoffnungen ich mir machte. Überlegte Jax, ob er aus dem Familienunternehmen aussteigen sollte? „Sicher tut er alles, was er kann.“


  „Wohl kaum, solange er nicht kandidiert.“


  „Oh.“ An diese Möglichkeit hatte ich nie gedacht. Dann würde sich alles ändern. Der schwache Funke meiner Hoffnung erlosch. „Meinen Sie, er muss eine politische Karriere anstreben? Das wusste ich nicht.“


  „Jackson hat mir erzählt, wie geschickt Sie diese Reporterin ausgeschaltet haben.“ Eifrig beugte Parker sich vor. „Sie sind zweifellos ein Gewinn für unsere Familie, Gianna. Genau das, was er für eine Kampagne braucht. Wenn Sie ihm zur Seite stehen, kann er es bis ins Weiße Haus schaffen.“


  Allein schon der Gedanke brachte mich völlig durcheinander. „Ins Weiße … Ist das ein Witz?“


  „Trauen Sie ihm das nicht zu?“, fragte er und lehnte sich zurück.


  Verwirrt von Parkers grandiosen Plänen für die Zukunft seines Sohnes, starrte ich ihn an. „Was immer Jackson will, wird er erreichen. Er ist wundervoll.“


  „Stimmt.“


  „Solange ich zu seinem Leben gehöre, werde ich ihm in allem beistehen, was er vorhat.“ Ich holte tief Atem. „Aber …“


  Seine Augen verengten sich. „Aber– was?“


  Einige Sekunden lang suchte ich nach Worten. „Wissen Sie, dass er dem Druck, immer im Rampenlicht zu stehen, die Schuld am Alkoholismus seiner Mutter gibt?“


  Abrupt richtete er sich auf. „Er ist stärker, als sie es war.“


  Dem konnte ich nicht widersprechen. „Ich glaube, er sorgt sich eher um mich.“


  „Das weiß ich.“ Parker nickte mitfühlend. „Deshalb müssen Sie mit ihm reden. Versichern Sie ihm, dass Sie diesem Stress gewachsen wären. Überzeugen Sie ihn.“


  Ich schaute zur Bar hinüber und begegnete Vincents Blick. Jetzt ergab es einen Sinn, was er vornhin gesagt hatte– er sei wahrscheinlich einer der wenigen Menschen, die nicht versuchen würden, ihn von seinem Plan abzubringen. „Wissen Sie, wo er ist?“


  „In D.C. Ich kann Sie hinbringen lassen.“


  „Wann immer Sie es wünschen– ich bin bereit.“


  Ich hatte angenommen, ich würde Jax in der Villa der Rutledges treffen. Stattdessen klopfte ich an die Tür eines Apartments im obersten Stockwerk eines Hochhauses.


  Vor nicht allzu langer Zeit hätte ich nie gedacht, ich würde mich an Flüge in Privatjets gewöhnen. Aber jetzt führte ich ein anderes Leben, dem ich mich erstaunlich schnell angepasst hatte. Allerdings würde ich mich nie daran gewöhnen, ein Leben zu führen ohne …


  „Jax“, sagte ich, als die Tür aufschwang und er vor mir stand. Sofort pochte mein Herz schneller.


  Wie großartig er aussah … Sein hocheleganter, maßgeschneiderter dreiteiliger Anzug bildete einen reizvollen Kontrast zum Bartschatten auf seinem Kinn und zu dem etwas zu langen Haar. Seit wir uns das letzte Mal gesehen hatten, war sein attraktives Gesicht schmaler geworden. Sein Blick wirkte so eindringlich wie eh und je.


  Wortlos umarmte und küsste er mich– wie ein Verdurstender, der nach qualvollen Entbehrungen ein kühles Glas Wasser trank. Ich schlang meine Arme um seinen Hals, öffnete den Mund, ließ seine Zunge mit meiner spielen und genoss seine heiße Begierde.


  Jetzt verflog die Nervosität, die ich während des Flugs empfunden hatte. Was immer ihn zu seiner Abwesenheit veranlasst hatte, es lag nicht daran, dass er mich nicht mehr wollte. Er zog mich ins Apartment, schloss die Tür mit einem Fußtritt und drückte mich wieder an sich.


  „In ein paar Minuten muss ich einen Anruf entgegennehmen“, murmelte er an meinen Lippen. „Danach werde ich dich endlos lange ficken.“


  Ich trommelte mit meiner Faust auf seine Schulter. „Was zum Teufel treibst du in D.C.?“


  „Das weißt du. Deshalb bist du hier.“ Er ließ mich los und trat zurück. „Hat mein Vater dich hergeschickt?“


  „Er hat meinen Flug arrangiert. Und ich kam zu dir, weil ich es wollte.“


  „Irgendwann wird mein Vater aufhören, sich einzumischen.“ Jax zeigte auf eine Doppeltür zu seiner Linken. „Da ist das Schlafzimmer. Zieh dich aus und warte auf mich.“


  Belustigt über seine Arroganz, unterdrückte ich ein Lächeln. Ich wusste, dass er mich absichtlich reizte. „Träum nur weiter.“


  Nachdem er zu einem Schreibtisch im Wohnzimmer gegangen war, drehte er sich zu mir um.


  Das Apartment war wesentlich kleiner als das Penthouse in New York und offenbar nur spärlich möbliert. In diesem Raum standen außer dem Schreibtisch, der mit Papieren und Kugelschreibern übersät war, nur ein Sofa und ein Couchtisch. Es gab keinen Fernseher, an den Wänden hing kein einziges Bild.


  „In den letzten zwei Wochen habe ich nichts anderes getan, als von dir zu träumen.“ Jax griff nach seinem Smartphone und lehnte sich an den Schreibtisch. „Wenn ich in deine Augen schaue, höre ich ständig Hochzeitsglocken läuten. Aber ich dachte, ich wäre nicht der Richtige für dich. Ein Irrtum. Eines Tages, wenn du bereit bist, werde ich dir meinen Traum erklären. Und du wirst mir ein oder zwei zauberhafte Töchter schenken, mit deinen dunklen Locken und diesem Lächeln, das mich immer wieder umhaut.“


  Mir wurde ganz eng um die Brust. „Jax …“


  In diesem Moment klingelte das Handy und er nahm den Anruf an. „Dennis … Nein, du hast richtig gehört. Deshalb wollte ich Kontakt mit dir aufnehmen. Bevor Parker sich an dich wendet … Nein, er wird mich nicht umstimmen, ich steige aus …“ Er schaute mich an. „Weil ich heiraten werde … Ja, das ist gut … Danke. Viel Glück bei der nächsten Wahl, Senator.“


  Ich beobachtete, wie er das Handy ausschaltete und auf den Schreibtisch legte.


  Dann verschränkte er seine Arme. „Du bist immer noch angezogen.“


  „Mit Jungs, die verlobt sind, gehe ich nicht ins Bett.“ Trotz der heißen Freude, die in mir aufstieg, zwang ich mich, stillzustehen. Irgendwas an ihm war verändert– irgendetwas erinnerte mich an den Jax in Vegas und rief ein betörendes Glücksgefühl hervor.


  „Habe ich gesagt, dass ich verlobt sei?“ Einer seiner Mundwinkel zog sich nach oben. „Noch nicht. Ich habe auch nicht gesagt, dass ich schlafen will.“


  „Du bist so schrecklich überzeugt von dir.“


  „Und du bist verrückt nach mir.“


  „Oder einfach nur verrückt.“ Auch ich verschränkte meine Arme. „Also warst du die ganze Zeit hier?“


  „Meistens.“


  „Und das konntest du mir nicht sagen?“ Obwohl er einige Schritte von mir entfernt stand, spürte ich seine übermächtige Anziehungskraft, als würde er nach mir greifen.


  „Ich hatte beschlossen, dich nicht mehr zu nerven. Erst mal musste ich mich von einigem befreien.“


  „Wovon genau?“


  „Von allem außer dir und Rutledge Capital.“


  Ich schluckte. „Darum habe ich dich nicht gebeten.“


  „Nein, aber es musste sein. Und ich wollte dir Zeit geben, damit du dich mit deiner Familie aussprechen und entscheiden konntest, ob du mir verzeihen würdest, in welche Situation ich dich gebracht hatte.“ Seufzend rieb er sein Kinn, seine Stimme nahm einen heiseren Klang an. „Als ich dich mit Deanna telefonieren hörte … Und dann dein Streit mit Vincent, als ich eure Verzweiflung sah … Da war ich am Boden zerstört, Gia. Und ich hasste mich selber, weil du meinetwegen so viel durchgemacht hast.“


  „Jetzt ist alles wieder in Ordnung. Ich habe mich mit meinem Bruder versöhnt.“


  „Darüber freue ich mich.“ Jax schlüpfte aus seinem Jackett. „Aber ihr habt sicher nicht zum letzten Mal gestritten und euch wieder versöhnt. Übrigens, dieser Unsinn, den ich dir erzählt habe … Du müsstest stark sein und den ganzen Stress ertragen. Genau das habe ich auch zu meiner Mutter gesagt, als ich zum letzten Mal mit ihr sprach. Ich glaube, damit habe ich sie umgebracht– und ihr die Hoffnung genommen, sie könnte mich vor dem Leben retten, das sie verabscheute.“


  „O nein …“ Die Scham und die Schuldgefühle, die ich in seinen Blick las, brachen mir das Herz. „Quäl dich nicht mit solchen Schuldzuweisungen.“


  „Das habe ich verdient.“ Müde strich er über seinen Nacken. „Ich werde Mittel und Wege finden, um damit zu leben. Damals war ich noch sehr jung. Gedankenlos. Felsenfest von meiner eigenen Wichtigkeit überzeugt. Und ich hielt meinen Dad für einen wundervollen Nationalhelden. Dass seine Ambitionen meine Familie zerstörten, war mir egal.“ Eindringlich schaute er in meine Augen. „Uns beiden werde ich das nicht antun. Nichts ist so wertvoll, dass ich dafür auf dich verzichten würde. Gar nichts.“


  In diesem Moment liebte ich ihn mehr denn je. „Nicht einmal für das Weiße Haus?“


  Jax lachte, seine dunklen Augen leuchteten vor Vergnügen. „Also hat mein Dad dir von diesem Traum erzählt? Daraus wird nichts. Ich glaube, wenn Parker mich ansieht, bildet er sich ein, er würde in einen Spiegel schauen.“


  Ungläubig hob ich die Brauen,


  „Das Leben, das er sich wünscht, werde ich nicht führen, Gia, sondern das Leben, das er hätte wählen sollen. Ich werde ein zauberhaftes Mädchen aus einer großartigen Familie heiraten, meine Frau glücklich machen und beschützen. Natürlich werden wir Kinder haben. Und Hunde. Und manchmal werden wir ein Barbecue mit deinen überfürsorglichen Brüdern veranstalten.“


  „Ist das aufregend genug für dich?“


  „Klar. Vor allem, wenn ich dich aus deinen Kleidern kriege.“


  Ich ging zu ihm und legte meine Hände auf seine Brust. Durch seine Weste hindurch spürte ich seine gleichmäßigen, kraftvollen Herzschläge. „Ich wünsche mir so sehr, dich glücklich zu sehen, Jax. Meinetwegen sollst du kein Opfer auf dich nehmen, das du später vielleicht bereuen wirst.“


  Zärtlich drückte er meine Hände und küsste meine Stirn. „Nur zusammen mit dir war ich wirklich glücklich. Und das andere … Eine Zeit lang redete ich mir ein, jene Worte hätte ich mit gutem Grund zu meiner Mutter gesagt. Wäre es sonst sinnvoll gewesen, so etwas auszusprechen und sie so schmerzlich zu verletzen? Niemand kann behaupten, ich sei nicht stur.“ Er lächelte wehmütig. „Jetzt ist es zu spät, um wiedergutzumachen, was ich ihr angetan habe. Aber es ist nicht zu spät, den gleichen Fehler zu vermeiden– in meiner Beziehung mit dir.“


  Die Augen geschlossen, lehnte ich mich an ihn. Wusste er, dass er mich mit dem Gerede von Hochzeitsglocken und Kindern und Hunden– mit dieser schlichten Ehrlichkeit– enger an sich band, als er es mit Beteuerungen und Gelübden vermocht hätte? „Ich liebe dich.“


  Seine Lippen glitten über meine Schläfe. „Das weiß ich. Und ich werde nie daran zweifeln. Nicht nach diesen letzten Tagen.“


  „Deinem Dad wird es sehr schwerfallen, dich gehen zu lassen“, warnte ich ihn, rückte ein wenig von ihm ab und betrachtete ihn prüfend.


  Er zuckte die Achseln. Aber sein Gesicht nahm entschlossene Züge an. „Und wenn schon! Solange du mich nicht gehen lässt …“


  „Keine Bange.“ Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, knabberte an seiner Unterlippe und lächelte, als er leise stöhnte. „Auch ich kann ziemlich stur sein.“


  EPILOG


  „Dauernd muss ich mir vorsagen, dass es wirklich wahr ist“, gestand ich meiner Chefin.


  Lei lachte und stieß ihren Champagnerkelch gegen meinen. „Es ist genauso wahr wie dieser gigantische Diamant an deinem Finger.“


  So wie ein paar hundert Mal pro Tag, streckte ich meine Hand aus und bewunderte den Fünf-Karat-Diamanten im Smaragdschliff. Diesen Ring hatte Jax mir zur Verlobung geschenkt. Sein Antrag war das aufregendste Ereignis meines Lebens gewesen. Gleich dahinter kam die Eröffnung des ersten Trifecta-Restaurants.


  Ich ließ meinen Arm sinken und musterte wieder die drei Köche, die Stars der Party. Lässig plauderten Chad, David und Inez mir den VIPs, die zur exklusiven Eröffnungsfeier des Restaurants in Atlanta eingeladen worden waren.


  „Wie fantastisch Chad aussieht!“, betonte ich überflüssigerweise. Immerhin war Lei eine heißblütige Frau und wusste attraktive Männer zu schätzen. „Ich bin so stolz auf ihn!“


  „Und ich bin stolz auf dich. Ohne deine harte Arbeit und dein Engagement wären wir jetzt nicht hier.“


  Leis warmes Lächeln machte mich glücklich. An ihrem modischen roten Etuikleid funkelte eine Anstecknadel in der Form des Trifecta-Logos. Mit ihrem schimmernden dunklen Haar, das offen auf die Schultern fiel, und den strahlenden Augen sah sie jung und frisch aus.


  „Irgendwie tut sie mir leid“, murmelte sie. Diskret wies sie mit ihrem Kinn auf die Person, von der sie sprach.


  Ich folgte ihrem Blick und sah Stacy Williams am Rand der Gästeschar stehen. Offensichtlich beobachtete sie ihren Zwillingsbruder Chad. „Wann wird sie ihr erstes Restaurant eröffnen?“


  „Gute Frage. Bisher habe ich nichts gehört.“


  Die hübsche rothaarige Frau sah nicht glücklich aus. Weil ihr Bruder den Vogel abgeschossen hatte? Oder weil Ian Pembry den Abend an Isabelles Seite verbrachte? Allem Anschein nach amüsierte er sich mit seiner neuen Favoritin.


  „Stört es dich, dass er hier ist, Lei?“ Ich schaute mich um und entdeckte Jax, der sich mit dem Gastgeber einer Food Network TV-Show unterhielt. Hingerissen genoss ich den Anblick meines Mannes. Obwohl wir schon seit einigen Monaten zusammenlebten, stockte mir immer noch jedes Mal der Atem, wenn ich ihn sah. Er trug einen eleganten schwarzen Sweater und eine graue Bundfaltenhose, und ich freute mich darauf, ihm beides in ein paar Stunden auszuziehen.


  Als er meinen Blick bemerkte, zwinkerte er mir zu.


  „Ian?“ Lei schüttelte den Kopf. „Es würde mich überraschen, wenn er nicht hier wäre. Du solltest ihn begrüßen.“


  „Wirst du mit ihm reden?“


  Lei lachte. „Wenn er zusammenbricht und zu mir kommt– ja. Sogar einen Drink würde ich ihm anbieten. Das Mindeste, was ich tun kann.“


  Lächelnd prostete ich ihr zum Abschied zu. Dann befolgte ich ihren Rat und mischte mich unter die Menschenmenge, mein Champagnerglas in der Hand.


  Aus verborgenen Lautsprechern tönte Eclectic-Fusion-Musik, eine passende Untermalung des Menüs. Das Essen animierte die Gäste zu Lobeshymnen. Bald würde die fröhliche Stimmung einen Höhepunkt erreichen. Die Eröffnung eines neuen Restaurants war immer ein bedeutsames Event, und genauso wie Lei, lebte ich für diese Momente.


  Demnächst wollte Vincent sein eigenes Rossi’s eröffnen. Es gab so viel zu feiern. Mit jedem Tag wurde das Leben besser.


  „Herzlichen Glückwunsch, Gianna. Was für eine fabelhafte Party!“


  Ich blieb stehen und wandte mich zu Ian Pembry. „Smart“ würde meine Mutter ihn bezeichnen. Ich war fasziniert von seinem Charme.


  „Danke.“ Ich reichte ihm meine Hand. „Die Anerkennung werde ich an die Köche weiterleiten.“


  Mit festen, trockenen Lippen küsste er meine Fingerknöchel. „Ich weiß, wie viel Arbeit hinter einer so erfolgreichen Eröffnungsparty steckt. Also behalten Sie wenigstens einen Teil der Lorbeeren. Die haben Sie verdient.“


  Lachend nickte ich. „Ohne Lei hätte ich es nie geschafft. Sie ist eine wunderbare Mentorin.“


  Bevor Ian meine Hand losließ, drückte er sie sanft. In seinen blauen Augen funkelte unverhohlene Belustigung. „Oh, sie wären überrascht, was Sie alles ohne Lei hinkriegen würden. Wenn Sie bereit sind, sich abzunabeln, informieren Sie mich.“


  Ich überlegte, ob ich den Mund halten sollte. Dann platzte ich heraus: „Sie haben es sich wirklich mit Lei verdorben, Ian. Sie hat Sie geliebt.“


  Jetzt verhärtete sich seine Miene. Aber ehe er antworten konnte, lenkte er seinen Blick auf etwas hinter meiner Schulter. Und als ein kraftvoller Arm meine Taille umschlang, wusste ich, wer Ians Aufmerksamkeit erregt hatte.


  „Ah, Jackson“, begrüßte Ian ihn kühl. „Wie ich höre, muss man auch Ihnen gratulieren.“


  Jax nickte und zog mich noch fester an sich. „Glücklicherweise habe ich eine zweite Chance bekommen.“


  Die Brauen hochgezogen, beobachtete ich Ian, denn Jax’ Worte passten zufällig zu jenen, die ich soeben ausgesprochen hatte.


  Ians Reaktion war ein verkniffenes Lächeln, und Jax entschuldigte uns.


  Während er mich davonführte, lag seine Hand auf meiner Hüfte und inspirierte mich zu Gedanken, die mein Blut erhitzten.


  „Ich habe dasselbe Zimmer bekommen, das du bewohnt hast, als wir das letzte Mal hier zusammen waren“, erklärte er.


  An diese Reise erinnerte ich mich sehr gut. Für uns war sie ein Wendepunkt gewesen, der Anfang des Endes, das einen Neubeginn eingeleitet hatte.


  „Bist du sentimental?“, hänselte ich ihn, zwang ihn, stehen zu bleiben, und schaute forschend in seine Augen.


  „Ich bemühe mich immer noch, meine einstigen Fehler wiedergutzumachen.“


  „Oh? Um welchen besonderen Fehler geht es jetzt?“


  Jax strich mit einer Fingerspitze über meine Nase.“ In seiner Wange erschien das Grübchen, das ich so liebte, und meine Knie wurden weich. „An jenem Abend habe ich dich alleingelassen, obwohl du nackt und verrückt nach mir warst. Dafür muss ich dich entschädigen.“


  „Nicht nur damals hast du mich allein gelassen. Eigentlich sollte ich eine Liste aufstellen.“


  „Gute Idee“, meinte er grinsend.


  „Die könnte ziemlich lang werden“, warnte ich und dachte an die vielen Male, wenn er mich erst heißgemacht und dann so lange hatte warten lassen, bis ich fast den Verstand verloren hatte.


  „Jetzt haben wir viel Zeit.“ Er griff nach meiner Hand und spielte mit dem Diamantring.


  Ein ganzes Leben. Das war vermutlich lange genug.


  – ENDE –
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